
Jeden Sonntag erscheint
eine Wmnrrrer. UeuMdWilMer IlWW. M- 35. Stuttgart Seim und Men. ■̂ reis einer Wunrrner

15 Pfennig.

setzte der Andere; „vorausgesetzt, daß cs dieses Mal nicht
blinder Lärm ist, dann geht cs bis in den sinkenden
Morgen."

„Hol' der Teufel die Kerle!" brummte der Andere.
Ich fühlte, wie Grete zitterte, sie, die sonst keine Furcht

kannte. Mitleidig schlang ich meinen Arm um sie und
drückte sie an meine Brust. Ich ahnte, was sie litt, —
welche Qualen sie folterten.

Wo war Räuden jetzt? — — Warum war er nicht
gekommen?! — Er hatte nicht Wort gehalten, er log .
er liebt dich nicht! — So dachte sie und zitterte dabei für
sein Leben, für seinen Ruf. — Arme, arme Grete! . . .

Was sind Männerschwüre?! — Du erfuhrst cs früh.
Dieses heitere, süße Geschöpf, so geschaffen, um glück¬

lich zu sein und glücklich zu machen,
hier stand cs heimlich iw Nacht und
Nebel, die Geliebte des Schmugglers.
— Die heißen Thränen stiegen in mir
empor— ich weinte still vor mich hin.

Wir standen dort eine lange, lange
Zeit. — Die beiden Reiter waren
längst im Dunkel wieder verschwunden,
nichts war zu sehen und zu hören
weit und breit. Nur ab und zu fuhr
ein leiser Schauer über unsere Häupter
dahin, wenn der kalte Nachthauch
leicht die gelben Blätter bewegte, ver¬
nahmen wir den schweren Flügelschlag
eines Raubvogels, der auf Beute
auszog.

„Laß uns heimgehen," mahnte ich
leise.

Sie aber bat mich so dringend,
noch zu warten, daß ich blieb, trotz¬
dem ich fror und bebte wie Espen¬
laub. —

Plötzlich fuhren wir empor, wir ver¬
nahmen verworrenes Geräusch. Grete
begann zu zittern und auch mir wankten
die Kniee. — Und siehe da, aus dem
leichten weißen Dunste heraus, der
sich wie ein zarter Schleier über den
Erdboden gelagert hatte, Gespenstern
gleich, tauchten Schatten auf, große
und kleine, und huschten heran, eine
lange, lange Linie. Wagen waren es
mit Pferden, welche quer über das
Feld zogen, einzelne Reiter auch und
Fußgänger, hochbepackt, wohl an die
fünfzig oder hundert gar. Eilig und
geräuschlos kamen sie daher, wuchsen
sie herauf, unförmig, immer größer.

„Da sind sie!" murmelten wir
beinahe zugleich und sahen mit starren
Blicken unverwandt hinüber.

Sie kamen heran, jene hochbepack¬
ten Männer mit dem eigenthümlich
hüpfenden Schritt, immer näher und
näher. Es war ein eigenartiges
Schauspiel, das Herzblut stockte Einem
dabei: diese tollkühnen Pascher, welche
dem Gesetze ttotzten und ihr Leben zu
Markte trugen, wie sie im Dunkel der
Nacht daherzogen, wandelnden Geistern
gleich. _Ab und zu nur knarrte eine
Achse, schnaufte ein Pferd oder ver¬
nahm man ein kurzes, leises Wort.
So eilten sie vorüber an unserem
Standpunkte wie ein Spuk und ver-
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Waldstreifen begrenzte dort die Aussicht nach dem Gebirge
zu. An ihm hafteten Gretens Blicke.

„Horch'!" flüsterte ich erschrocken. — Ich hatte das helle
Knacken eines Zweiges vernommen. Wir zogen uns schnell
wieder in den Schatten der Bäume zurück. Gleich darauf
schnaufte ein Pferd.

Wir preßten uns fest aneinander und standen da, ohne
uns zu regen, aber mit pochendem Herzen.

Hufttitte und Säbelgeräusch. Zwei Gendarmen ritten
auf kaum zwanzig Schritte Entfernung an uns vorüber,
tief in ihre Mäntel gehüllt.

„Halb Elf," sagte der Eine von ihnen, als drüben ge¬
rade die Kirchuhr schlug.

„Da haben wir noch eine gute Weile zu warten," ver¬
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XXII.
Gegen die Essenszeit kam Qnkcl Wolfgang heim, finster

wie immer und nicht ohne einige Unruhe, wie es mich
dünkte. Er frug nach Ursula und setzte sich schweigsam zu
Tisch.

Grete war den ganzen Tag über
in einer seltsamen Aufregung: einmal
summte sie ein Liedchen still vor sich
hin, gleich hinterher war sie traurig
und wohl hundertinal eilte sie an das
Fenster oder vor's Haus und sah sich
um, als wollte sie das Wetter beob¬
achten, — aber sie sah nur nach ihm.

Gegen Abendwerdcn kam des Fähr¬
manns Rothkopf und schlich eine Weile
um das Haus; als es schon Nacht
war, kam er noch einmal und ver¬
schwand in des Oirkels Kabinet.

Gretens Unruhe steigerte sich mit
jeder Viertelstunde, alle Augenblicke
sah sie nach der Uhr.

„Wie verschlossen sie ist!" dachte
ich innerlich verletzt, und dennoch hatte
ich tiefes Mitleid mit ihr, — das
Warten thut ja so weh! —

Stunde auf Stunde verrann, aber
Räuden kam nicht, dagegen bemerkten
wir recht wohl, daß die Grenzauf¬
seher heute abermals auf dem Posten
waren.

Als es zehn Uhr schlug, hielt es
Grete nicht länger aus.

„Komm' mit mir, Marie!" bat
sie, ganz blaß und mit großen, bren¬
nenden Augen. Sie hatte noch ganz
ibr liebes, treues Kindergesicht, und
doch sprach aus demselben jetzt die
ganze Sorge, der ganze Schmerz des
Weibes. Ich erhob mich augenblicklich
— ich konnte mir denken, was sie
Erhalte. Wir nahmen draußen unsere
Sucher um und gingen hinaus in'sMeie.

Es war eine sternhelle, ruhige
-nacht, fast kein Lüftchen regte sich.
Eine Welle stand Grete draußen un-
Ichlüssig da, überlegend, wohin sie ihre
schritte wenden sollte, dann plötzlich
nahm sie meine Hand und zog mich
bergaufwärts mit sich fort; die ihre
war kalt wie Eis.

Als wir den Grund hinter uns
hatten und auf's offene Feld hinaus¬
waten, ward es heller, inan überblickte
zw/fast ebene Fläche eine gute Strecke
we>t. — Nichts rührte sich.

Vor uns auf nahe Entfernung lag
as Dorf , in welchem hie und da

.sn Fenster noch matt erleuchtet war,
'Uks stieg es mäßig an, ein dunkler
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schwanden dann mehr und mehr unseren Blicken. — Waren
sie glücklich — war die Gefahr vorüber ? —

Wo waren die Gendarmen jetzt und wo der Steuer¬
rath mit seinen Grenzsoldaten ? Ein Gefühl der Beruhi¬
gung , fast des Jubels trat in meine Brust , — so viel ich
wußte , konnte ihnen nun nichts mehr geschehen. Noch
tausend Schritt und sie waren unten am Strom.

Ich hatte leider zu früh frohlockt. Wohl zogen sie vor¬
bei , unangefochten und in eiliger Hast , sie waren über
Bielau schon hinaus , da aber mit einem Male wurde cs
lebendig hinter ihnen . — Eine lange Reibe kleiner Punkte
kam schnell hinter der dunklen Masse des Dorfes hervor,
auch von vorn her ertönten Rufe und Geräusch.

Wir sahen , wie jene Schatten dort hinten durcheinander
duschten und zurückstoben : ein Pfeifen , Rufe und Schüsse
jetzt , — sie wurden angegriffen — der Eonvoi war ver-
rathen, - man schoß, man tödtete ! —

„Großer Gott !" stöhnte ich in meiner Herzensangst,
während Grete zuerst auf die Kniee sank, dann aber plötz¬
lich emporsprang und geradewegs dort hinübereilen wollte.
Mit Gewalt nur konnte ich sie zurückhalten.

Die Schmuggler flohen ; einzelne dunkle Gestalten eilten
hierhin und dorthin , planlos scheinbar . Immer deutlicher
hallten die Rufe , häufiger fielen die Schüsse , einzelne Ku¬
geln pfiffen bis zu uns herüber . Es waren die Soldaten,
welche ihnen den Rückzug abzuschneiden suchten. Biele
stürzten sich, nachdem sie sich ihrer Last entledigt hatten,
auf das Gebüsch zu , welches uns selbst verbarg , und ver¬
schwanden in hastigem Laufe zwischen dem Gestrüpp , Einige
kamen haarscharf an uns vorüber . . . „ Die Hunde — sic
schießen !" hörte ich einen von ihnen ausrufcn . „ Das soll
ihnen schlecht bekommen !"

Der Boden dröhnte , die Zweige krachten ; — wir stan¬
den wie angewurzelt , ganz verzaubert und starr vor Schrecken
und Grausen.

Jetzt flog ein einzelner Reiter heran . — Gretens Hände
packten mich krampfhaft.

„DaS ist er ! — Großer Gott . . . er hat mich be¬
logen !" stöhnte sie , vor Schmerz und Angst halb von
Sinnen.

In der That — es war Räuden . Ans einem großen,
dunklen Pferde sprengte er quer über das Feld , gerade auf
uns zu, ich erkannte ihn ganz genau jetzt. Auch mir pochte
das Herz zum Zerspringen.

Dicht auf folgte ihm ein anderer Reiter.
„Steh ' — oder ich schieße!" rief die Stimme des Ver¬

folgers.
Fast in demselben Augenblicke zerriß ein Feuerschein

das Dunkel , eine Kugel pfiff herüber , — ich hörte sie
klatschen, als hätte sie einen Baumstamm getroffen.

Diesem ersten Schüsse folgte unmittelbar ein zweiter.
Der vorderste Reiter hatte sich herumgewandt im Sattel
und ebenfalls gefeuert . — Wir sahen das Pferd des Ver¬
folgers mit diesem zusammenbrechen und hörten ein kurzes,
übcrmüthiges Lachen.

Grete riß mich auf und floh mit mir in fieberhafter
Hast den Hang hinab , hinter Räuden drein , der genöthigt
war , die Eile seines Thieres zu mäßigen zwischen den
Bäumen . Hinter uns her vernahmen wir Rufe , und noch
immer fielen Schüsse.

Wir sahen Räuden dicht vor uns über die kleine Lich¬
tung sprengen , wo der Grund ein wenig ebener wird , in
der Nähe unseres Hauses , wir erreichten dieselbe gleich
nach ihm und sahen noch, wie sein Pferd plötzlich zusammen¬
brach und ihn über den Hals hinweg zu Boden schleuderte.

Er erhob sich zwar fast augenblicklich wieder , aber er
lehnte sich an den Stamm eines Baumes , — er taumelte,
— er war verwundet.

Jch ^ hörte Gretens Ruf , — ein Aufschrei ihrer geäng¬
steten Seele . Im nächsten Augenblick stand sie neben ihm.
Mit einer Geistesgegenwart sondergleichen drückte sie ihr
Tuch gegen die blutende Stirn , umschlang sie ihn mit ihren
Armen und drängte ihn zur Seite . Unter unserem ge¬
meinschaftlichen Beistände erreichte der Verwundete den
hintern Garten und das Haus , ohne daß Jemand von den
Leuten uns bemerkt hatte . —

Ohne ein Wort zu sprechen , ohne zu zaudern , gelang¬
ten wir über die Stiege auf den oberen Korridor und in
unser Zimmer . — Hinter diesem befand sich ein Verschlag,
eine Art von Garderobe , — dort hinein drängte Grete
den Schwankenden , während sie immerfort bemüht war zu
verhindern , daß das Blut , welches aus der Stirnwunde
hervorquoll , verrätherisch auf den Fußboden tropfte.

Erschöpft und betäubt sank Räuden dort auf euren
Koffer.

„Geh ' hinunter !" raunte sie niir in ' s Ohr , während
sie die Wasserkanne ergriff , bleich, aber mit fester Hand.
„Nicht wahr , Marie — Tu verräthst uns nicht ! ? . . ."

Ich sah sie an und nickte ihr zu , ohne ihr zu zürnen.
— Das liebende Herz , in seiner Todesangst verrieth es
sich selbst!

Ick) eilte die Treppe binab . — Vor der Thür und auf
der Straße standen der Onkel und die Leute , welche der
Lärm herausgelockt hatte , dunkle Gestalten nahten in Hast,
Reiter und Fußgänger . Bei dem gefallenen Pferde mach¬
ten sie Halt , dann kamen sie auf das Haus zu, der Steuer¬
rath an ihrer Spitze.

Ich betete leise zu Gott ! — Ich sah empor zum dunklen
Himmel mit seinen Millionen Sternen und bat : „ Herr,
— schütze sie!"

XXIII.

Wenn ich bisher stets in der ersten Person zu meinen
Lesern sprach, ihnen dasjenige erzählend , was ich selbst er¬
lebte und sah , so werde ich in der Folge gezwungen sein,
bisweilen hiervon abzuwcichcn , weil ich zum Theil von Er¬
eignissen zu berichten habe , die sich zutrugen an anderen
Orten , in denen andere Personen handelnd auftreten und
die ich selbst erst viel später , zum Theil aus Briefen und
vom Hörensagen erfuhr.

Manches , — ja Vielerlei blieb mir dunkel anfangs,
bis vor wenigen Jahren noch , und nur allmälig kam ich
in den Vollbesitz aller der einzelnen Glieder , die mir noch
fehlten zwischen Anfang und Schluß , welche die Kette ver¬
vollständigen.

Nun aber liegt das Alles offen vor mir : so will ich cs
mittheilen . Ich überspringe den Zeitraum einiger Monate:
Der traurige Winter war wieder einmal vorüber . Die
Winde und Regenschauer brachen das Eis , der Schnee
verschwand über Nacht von den Feldern , es ging ein neues
Leben durch die ganze Natur . Das frische Gras hob seine
grünen Spitzen , die ersten Frühlingsboten , die Schnepfen,
kamen und lockten den Jäger hinaus in 's Freie , die Erde,
frisch aufgcbrochen vom Pflug , verbreitete ihren aromati¬
schen Geruch . Die Mägde , wenn sie von der Feldarbeit
kommend den Rain entlang gingen , blieben stehen hier und
da und pflückten Veilchen und Schlüsselblumen.

Zu Anfang des März 1849 war es , da brachte die
Eisenbahn zwei vornehme Passagiere , die in Witzenhause»
ausstiegen . Es waren dieß zwei Damen und ein Diener.
Das Bahnpersonal und die wenigen Leute , welche neugierig
dein Einlaufen des Zuges zuschauten , sahen verwundert
auf die eleganten Toiletten der Fremden und den Lakaien
in seinem langen erbssarbenen Gehrock.

Was wollten diese seltenen Gäste hier ?. — Handwerker,
Forstleute , die Bauern aus der Umgegend und höchstens
einmal einen Handlungsreisenden beförderte um diese
Jahreszeit die Bahn , die feine Welt erschien erst mit dem
Monate Juni . — Welch ' ein seltsames Ungefähr führte
diese verfrühten Zugvögel hieher nach Witzenhausen?

Das sprachen die erstaunten Blicke der Umstehenden.
— Auch die Fremden selbst sahen anscheinend etwas er¬
staunt und unbehaglich aus , während sic — der Bediente
in ehrerbietiger Entfernung hinter ihnen stehend — sich
langsam nach allen Seiten umschauten.

„Also hier ist das ?" sprach die eine derselben , die
Größere , hinter dem dichten Schleier hervor , welcher die
obere Hälfte ihres Gesichtes und selbst den Mund bedeckte,
so daß stur ein rundes , rosiges und leicht gcröthctes Kinn
der frischen Luft ausgesetzt blieb.

„In der That , liebe Judith , ein wenig trostlos dieser
Anblick, " versetzte die Andere und sah so hülflos dabei
aus wie ein Kind . „ Hier endigt unsere Odyssee — im
Schmutze ."

„Sehr verkehrt drücken Sie sich aus , beste Hannah,"
erwicdcrte die Erste langsam , während sie noch einmal ihre
Augen in die Runde wandern ließ , gleichsam um sich zu
orientiren , „ hier beginnt dieselbe und die Fährnisse der
schlechten Wege sollen mich nicht schrecken, wenn ich nur
zum Ziele komme."

Der BahnhofSinspcktor hielt dieses Umschauen für eine
Aufforderung , seine Dienste den fremden Damen anzu¬
bieten , höflich trat er an dieselben heran und erkundigte
sich nach ihrem Begehr.

„Sehr liebenswürdig , mein Herr !" versetzte lebhaft
die größere der Beiden , indem sie vornehm -freundlich mit
dem Kopfe nickte (sie sprach das Deutsche mit einem fremd¬
ländischen Accent , sonst aber ganz geläufig ). „ Wie heißt
diese Station ? Witzenhausen , nicht wahr ?"

„Ganz richtig , Madame !"
„Eh bien , — aber dieser Bahnhof hier liegt mitten im

Felde — gibt cs keine Wagen ?"
Der Inspektor zuckte bedauernd die Achseln und lächelte.
„Im Sommer wohl , im Winter sind die Leute im

Felde , da läßt sich Niemand hier blicken, Madame ; Sie
kämen auch umsonst ."

„Das ist fatal !"
. „ Ja , sehr fatal , mein Herr !" fügte die zweite Dame

hinzu , mit einem Tone , als träfe Jenen deßhalb ein Vor¬
wurf.

„Eh dien ! — und dieses dort ist das Witzenhausen ?"
fuhr die Größere mit einem etwas ungeduldigen Aufwerfen
des Kopfes fort , offenbar ein wenig gereizt durch den kin¬
dischen Ton ihrer Begleiterin.

„Jenes ist Neu -Witzenhausen , Madame ; Witzenhausen
selbst sehen Sie hier drüben zwischen den Bäumen liegen,
dorthin wollen Sie doch auch wohl sicherlich nicht . . . Der
Weg dahin ist ein wenig weit und schlecht."

„So ? — also die Wege sind schlecht?"
„Um diese Jahreszeit , ja ."
„Und welches ist hier daö beste Hotel , mein Herr ?"
Der Inspektor zuckte abermals die Achsel.
„Sie können im Deutschen Hause Unterkommen . — In

dieser Jahreszeit ist die Auswahl nicht groß ."
Die Dame nickte und sah sich, kurz entschlossen nach

ihrem Diener um , der augenblicklich die beiden eleganten
Reisetaschen aushob , welche neben ihm standen , und sich
marschfertig machte.

„Sie können den Weg kaum verfehlen , hier schräg ber-
übcr geht er und dann immer am Wasser entlang ; — aber

ich kann Ihnen auch Jemand mitgeben , der Ihnen das
Gepäck fährt , wenn Sie cS wünschen ."

„Ich bitte darum , mein Herr !"
Hier wandte sich die Dame zurück und sprach zu ihrer

Begleiterin , ein wenig maliziös:
„C ’cst pour vous Hannah , au cas , que vous manquez

de force .“
„Oh ! vous ctes bien mechante , Judith !“ erwiedertc

Jene , die Beleidigte spielend.
Auf einen Wink des Inspektors nahte sich der Gepäck¬

träger mit einem Schubkarren.
Die größere der Damen schlug plötzlich den Schleier

auf und sprach in ihrer etwas sicheren, lebhaften Art : „ En
avant , mein Freund . — Zeigen Sie uns den Weg ; — wir
folgen ."

Ganz betroffen über ihre Schönheit und die großen,
glänzenden Augen schaute der Arbeiter zu ihr ans , mit
offenem Munde blickte er sie an . — Gewiß , noch nie in
seinem ganzen Leben hatte er eine Frau gesehen, die einen
solchen Eindruck aus ihn machte.

Hannah lachte laut ans über das Gesicht des Mannes
und rief , in die Hände klatschend , etwas auf Französisch,
ihre Freundin runzelte schnell ein wenig die Brauen , aber
sie sah nicht gerade ungehalten aus ; jenes unsreiwilligc
Kompliment des Burschen ergötzte sie vielleicht in ihrem
Innern und nur die Randbemerkung der Freundin miß¬
fiel ihr.

Mit einer vornehmen Bewegung des Kopses , die aber
bei alledem etwas Gewinnendes hatte , dankte sic dem Bahn-
boföinspektor und die kleine Karawane setzte sich in Be¬
wegung.

Zuerst kam der Schubkarren , neben welchem der Diener
herschritt , ihnen folgten mit etwas Abstand die beiden
Damen.

Der Weg war aufgewcicht , zum Theil auch mit frischen
Steinen beworfen , es ging in Folge dessen unter Schwierig¬
keiten und nur langsam vorwärts . — Die Kleider der
Damen waren in großer Gefahr , mit dem Kothe des
Weges in Berührung zu kommen . Die Größere derselben
überwand alle Schwierigkeiten ohne ein Wort der Klage,
ihre kleinen Füße , welche mit zierlicken, aber festeil Stieseln
bekleidet, unter den ein wenig heraufgczogenen Röcke» her¬
vorschauten , traten sicher auf und suchten sich geschickt dir
besten Stellen , während Dame Hannah alle Augenblicke
stehen blieb, ihre Kleider noch höher heraufzog und , erklärte,
sic könnte nun in der That nicht mehr weiter.

„Setzen Sie sich aus den Schubkarren , liebe Baronin^
— da haben Sie eine sehr bequeme Gelegenheit, " bemerkte
Dame Judith sarkastisch , ohne sich umzuschauen.

„O , in der That , Sic sind abscheulich — nichts wie
Epigramme !" versetzte die Baronin gereizt . „ Ich bitte
Sie , — wie ich auösehe ! Meine Füße !"

Dieselben sahen allerdings nicht gut aus , denn sie be¬
saßen nicht die Geschicklichkeit jener anderen , die ihnen
voranschritten.

Dieselbe Bemerkung machte auch ein großer , hagerer
und ganz in Lchwarz gekleideter Mann , welcher soeben an
ihnen vorüberschritt und der dann gleich hinter ihnen stehen
blieb und sich umschaute . Sein steckendes Auge überflog zuerst
mit einem Ausdrucke spöttischen Staunens die beiden ele¬
ganten Gestalten und blieb dann mit einem etwas cynischcn
Ausdrucke an den weißen Strümpfen der Baronin haften,
von welchen ein gutes Theil zu sehen war.

Sein Mund zog sich mit einem unangenehmen Lächeln
in die Breite und enthüllte zwei Reihen starker , gelber
Zähne.

„Was jind denn das für Vögel ?" murmelte Magister
Erbe in sich hinein , „ zu wem mögen dieselben wollen ?"

Unser alter Bekannter wäre ihnen gern gefolgt , aber
er war soeben erst (vor drei oder vier Tagen ) aus dem
Gefängnisse entlassen worden , in welchem er wegen dringen¬
den Verdachtes gesessen hatte , bei jener uns bekannten
Schmuggelaffäre betbeisigt gewesen zu sein, und da genirtc
er sich noch ein wenig vor den Leuten . So etwas mackt
Eindruck daö erste Mal . Auch war es Zeit zum Essen
und seine Mahlzeit verdarb ihm am Ende daheim . — Nach
der schmalen Gefängnißkost schmeckte die eigene Küche jetzt
doppelt gut.

Er war entlassen worden , aber die Behörden hatten be¬
stimmten Auftrag , daö Treiben des Magisters genau zu
überwachen , denn er war nur soeben mit .einem blauen
Auge davon gekommen.

Magister Erbe wußte das . Außerdem , — wo die
Fremden hin wollten , er erfuhr das ja doch , auch wer sie
waren.

Mit langen Schritten setzte er seinen Weg fort und
schlug dann den Scitenpfad ein, welcher hinüber führte über
die Wiesen zu seiner Wohnung.

An der Gabelung blieb er noch einmal nachdenklich
stehen , legte den Zeigefinger echt schulmeisterlich an das
breite Kinn und blickte aus weiter Entfernung der kleinen
Gruppe abermals nach , wohl eine oder zwei Minuten lang.

„Hm ! — Das wäre !" murmelte er und sein blaß¬
gelbes Gesicht bekam mit einem Male einen eigcnthüm-
lichen Ausdruck , etwas Schlaues und Finsteres zugleich
leuchtete aus seinen tiefliegenden Augen . Er bewegte am
eine cigenthümlicke Art den starken Unterkiefer mit den aus¬
fallend entwickelten, spitz hervorstehcnden Backenknochen bin
und her , als ob er kaute, und noch einmal kam dabei jener
Ausruf über seine Lippen.
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Mit einem Rucke wandte er sick dann beruni und ging

um so eilfertiger von dannen. Gleich darauf verschwand
er hinter dem kahlen Gebüsch, welches seine Wohnung
umgab.

XXIV.

Jene schone Dame und ihre Begleiterin hatten mittler¬
weile den Damm erreicht, welcher sich längs des Wassers
hinsieht zu den Villen und Gasthäusern Ncu-Witzenhausens.

Von hier ans überblickte man die breite, gurgelnde
Wasserfläche, das Felscnthor, aus welchem der Strom
herausbricht und das steile, gegenüberliegende Ufer mit dem
freundlichen Kretscham und den gleich einer alten Ritter¬
burg über die Tannenwipfel hinwcgragendcn Zinnen des
Hirsckcnthaler Hofes.

Die vorderste der Frauen blieb plötzlich stehen und
überflog mit einem Ausdrucke gespannter Aufmerksamkeit die
Gegend, — mit einem Staunen gewissermaßen, dann aber
schüttelte sie den Kopf und sah sich nach ihrer Begleiterin um.
_ „Ah — Sie sind liebenswürdig. . . in der That!"

rief diese schon von Weitem, „mich so allein hinterdrein
keuchen zu lassen, liebste Montlet! Sie haben kein gutes
Herz.

„So belohnen Sie meine Freundlichkeit!" begann sic
dann von Neuem, als sie näher herzu kam, „ich offcrire
Ihnen meine Begleitung und Sic laufen mir davon."

Frau von Montlet hielt es offenbar nicht für nökhig,
aus diese Vorwürfe ein Wort zu erwiedern; sie kannte die
Art und Weise ihrer Bekannten und ertrug sie am liebsten
schweigend, denn ein Wort von ihr, und jene kindischen
Klagen begannen stets von Neuem.

„Sehen Sie sich einmal diese Gegend hier an, Hannah,"
versetzte sie ernst und schob ihren Arm durch den der
Baronin.

„Ich findêsie reizend!" rief Jene,, plötzlich in einen
ganz andern Ton übergehend. Sie ließ ihre Augen in die
Runde schweifen und wandte sich dann ihrer Freundin zu.
»Ich finde sie charmant, liebste Judith! — Dieser jung¬
fräulich dahinflutende Bergstrom, jene ehrwürdigen, schroffen
Felsen und die alte Burg da drüben."

„Wer in aller Welt brachte Sie nur auf diesen Ge¬
danken, Theuerste?"

„Nun — natürlich Gr! — Gr, der Künstler, der Mann
des geläuterten Geschmackes!" rief sie dann, sich selbst ihre
Frage beantwortend, ließ ihre Kleider fallen, welche nun
mit ihrem Saume den Lehmboden berührten, und bewegte
die ausgestreckten Arme.

„Und bei aller Ihrer Ueberschwcnglichkeit, taucht da nicht
irgend eine Grinncrung in Ihrem Geiste auf?" frug Frau
von Montlet, sie anschauend und ihren Redestrom plötzlich
abschneidend.

„Gine Erinnerung, Liebste? — Was meinen Sie ? —
Gine Aehniichkeit vielleicht?"

„Sehen Sie sich einmal da drüben die Fähre an, das
Wirthshaus daneben und dort die Häuserreihe," crwiederte
>ic, während ihre Blicke ein erhöhtes Interesse bekundeten
und sie mit etwas zurückgelehntem Oberkörper und gedehn¬
ten Nüstern die Luft einsog.

Die Baronin sah erst dort hinüber und schaute sie dann
hülslos an wie ein Kind.

„JnZ>er That, liebste Montlet. . . ich bin ahnungs¬
los. — Sie meinen doch nicht etwa die Partie bei Schandau
an der Elbe? . . . Himmel, meine Robe!" rief sie dann
plötzlich und riß ihre Kleider wieder in die Höhe.
. Frau von Montlet runzelte ein wenig die schön ge¬
schwungenen Brauen, aber ihre Stimme behielt denselben
ngenthümlich klaren und ruhigen Klang bei, trotzdem sic
offenbar geärgert war durch das Benehmen ibrer Be¬gleiterin.
■ einmal, im vorigen Jahre, glaube ich,

cmen größeren Ausflug zu Pferde. . . wir kamen von—"
Das ganze Gesicht der Baronin verklärte sich plötzlich.
„Himmel!" rief sie, „wie konnte ick das nicht gleich

bemerken-! Natürlich, Liebste, Theuerste! — O welch' eine
reizende Partie war das, — wenn auch ein wenig strapa-
zws und bisweilen ein wenig sehr ausgelassen. — Wißen
-̂ ic wohl nock, wie ivir die eine Nacht im Wagen schlafen
wußten, wie Konstans Ihnen das Ständckcn brackte und
wiê Sie so ärgerlich tbatcn?"

Frau von Montlet betrachtete unverwandt ans ibren
klugen, glänzenden Augen die Gegend.
^ „Und welche Angst ick ausstand wegen der Fähre! —
- l eine ganz entsetzliche Furcht; und wie Sie dort drüben
ans User setzten, sehr tollkühn, liebste Judith, und er Sic
^afur ausschalt hernach! — O ! . . . O ! und dann da
drüben die Eierkuchen— (der Graf aß drei oder vier)

und der schwere Ungarwein, der mir so übel mitspiclte!"
»Ick, erinnere mick!" versetzte Frau von Montlet kurz,

we mir ihren eigenen Gedanken besckäftiqt. „Also täusckte
mich nicht?"
r' e zog ihre Freundin mit sich fort, welche in Grinne-

ungen sckwärmte und einen großen Aufwand trieb mit
usdrückcn wie: kostbar, entzückend und reizend,

r tff C gelangten sic vor das Deutsckc Haus. — Sie
»eilten sick Zimmer und etwas zu essen bei dem ebenso
genehm überraschten als erstaunten Wirth und versckwan-

m in der Hausthüre deö Hotels.
lFortsctzung folg!)

Kasia.
Skizze von E. W . M.

(Nachdruck verboten.)
(Porträt S . 416.)

Kasia war das hübscheste Mädchen im ganzen Tarnower
Kreise. Ihr Vater war einst ein reicher Bauer gewesen,
weit hinter Schloß Gumnisk draußen. Aber die Juden
und der Branntwein hatten ihn herabgebracht— so weit
herabgebracht, daß seine Wohnung meist im Straßengraben
war, in welchen ihn sein bitterster Feind, der Kontuschuwka
(Kornbranntwein) hinabgeworfen hatte. An Kasia war cs
nun, das Leben für sich und den alten Wlädzo möglich zu
machen, indem sie ihr kleines Kukuruzfeld bebaute und"ein
paar Gänse mit Leinsamen fütterte, und die Milch von
ihren zwei Kühen Luba und Liba nach Tarnow hinein auf
den Markt brachte, oder vielmehr in's Schloß, wo man ihr
all' die kleinen Vorräthe abnahm, die sie aus ihrer ärm¬
lichen Häuslerwirthschast zum Verkaufe brachte.

Staszo, der Nachbarbauer, überraschte eines Tages die
ganze Gemeinde dadurch, daß er bei dem alten Trunken¬
bolde Wlüdzo um die Hand Kasia's anhielt und sie zu
seiner Braut machte.

Man denke nur! Staszo (Stanislaus) , der wohl-
babendstc Häusler der Gegend, der schöne, junge, kräftige
Bursche, in den sogar die Tochter des Propinationsjuden
(Propinator— der das Recht der Branntweinbrennerei
hat) verliebt war! Staszo , welcher zwei schöne Huzulen¬
pferde besaß, und fette Wiesen und einen Obstgarten und
einen ganzen Wald! Staszo , welcher nie einen Rausch
hatte, welcher keinem Faktor einen Kreuzer Geld schuldete
und dessen Schnurrbärtchen schöner war als das des Herrn
Husarenobristen in der Stadt drinnen!

Wahrhaftig, die Kasia war zu beneiden. Und sie that,
als ob die ganze Geschichte so sein müßte! Tie war gar
nicht außer sich darüber, daß der schönste und reichste
Bursche sie zum Weibe nehmen wollte und daß er ganz
närrisch in sie verliebt war. Und sie hatte sogar dem
Staszo auf seine Anfrage gesagt:

„Du bist ein braver Bursche, Staszo , und ein schöner
Bursche auch, und es ist gar edel und gütig von Dir, daß
Du so ein armes Mädchen, wie ich bin, heirathen willst.
Aber ick kann Dir noch nicht Ja sagen. Laß mir Zeit, ich
bitte Dich. Es ist eine so große Sacke, das Alles zu
nehmen, was Tu mir bietest: eine Heimat in Deiner
schönen Hütte, all' Deine reiche Habe, Deine herzliche Liebe
und Dich selber, Du Braver, Guter, Lieber, und Dir da¬
für nichts geben können als einen alten, verkommenen
Vater und—"

„Und Dich selber, Kasia! . . . Ist das nichts? Ich
Hab' Dich so gern und Du bist mein Alles!"

Kasia war blutroth geworden. Sie hatte ihr Haupt
gesenkt und blickte herab auf ihre Füße, die im Staube
standen. Um ihre Lippen zitterte es wie verhaltenes
Weinen, nnd sic sagte mit heiserer Stimme:

„Warte noch, Staszo, willst Du ? . . ." -
Es war in den Anfängen der vierziger Jahre, und eine

gährende Zeit war das für diese galizische Gegend. Der
Edelmann war herrischer und stolzer und unbarmherziger
als jemals gegen den Bauern geworden, denn dieser hatte
bei jeder Gelegenheit gezeigt, daß er gegen den Schlach-
tizm, den Edelmann, sei allüberall, wo es sich darum
handelte, die Maßregeln der Regierung zu unterstützen
gegen den hoffärtigen Adel.

„Der Bauer ist kein Pole!" sagte der Schlachtiz. „Er¬
kennt kein Vaterland, er ist kein Patriot. Wer ihm eine
Erleichterung schafft, wer ihm ein Stück Brod hinwirft,
dem gehört er — ob es nun ein Deutscher sei oder gar ein
Russe. Wenn wir rms jemals erheben möckten für unsere
alte Unabhängigkeit und Nationalität, wird der Bauer der
Erste sein, welcher mit der Regierung gemeinsame Sacke
macht gegen uns, seine rechtmäßigen Herren. Der Bauer
ist der Knecht der Usurpatoren, er ist unser Feind. Wir
müssen ihn also Niederhalten und klein machen!"

Und sie hielten ihn nieder und machten ihn klein. Die
Bauern aber, die unter der freieren Herrschaft der Fremd¬
linge aufzuathmcn begannen, empörten sich gegen diesen
Druck der„eingeborenen kleinen Herren". Sie murrten, sie
rotteten sich zusammen, sie begeisterten sich mit Feuerwasser,
sie schliffen die Sensen und Hacken daheim in den Hütten,
während der Gutsherr mit der Reitgerte in der Hand auf
edlem Renner die Felder umritt und der Robot nachsah.

Und der Jude? Der Jude blieb neutral. Er lieh
sein Geld dem Schlachtizen auf Familienschmuck und er lieh
Geld dem Bauer auf seine Kuh. Nur dachte er, daß der
Bauer verteufelt bettelhaft werde und daß es gut wäre,
>vcnn er wieder einmal ein bischen was Werthvolles be¬
säße zum Versetzen oder Verkaufen. Der Schlachtiz schinde
ihn eben gar zu sehr!

Immer drohender und drohender wurde die Haltung
der Bauern, imnicr hoffärtigcr und rücksichtsloser die des
Schlachtizen.

Die Propinationsjuden hatten noch nie so viel Kon¬
tuschuwka verkauft wie in dieser Zeit; aber merkwürdiger¬
weise waren die Straßengräben nicht voller mit Betrunke¬
nen als sonst: irgend ein Durst »ach etwas Anderem als
Feuerwasser hielt jetzt selbst die Unmäßigsten nüchtern.
Man sagt, der Geruck des Blutes vertreibe die Dünste des
Schnapses. —
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Es war eine nebclweiße, nasse, abscheuliche Nacht. Nur
rückweise blickte der Mond aus zerrissenen Wolken, die wie
Bettlerfetzen am Himmel hingen. Und cs war eine laute,
eine sturmheuleude Nacht/ als Kasia an das Fenster der
Hütte Staszo's pochte— laut, ungleick, angstvoll.

_ Staszo schlief nicht. Er war angekleidet am Herdfcuer
gesessen und hatte an einem Sensensticle geschnitzelt. Er
öffnete das Fenster.

„Laß mich ein!" athmete das todtenbleiche Gesicht
draußen.

„Kasia!" rief der junge Bauer und öffnete die Thüre,
und Kasia wankte in die Stube und sank an seine Brüsk.
Nicht liebkosend, sondern wie halbtodt vor Angst.

„Ich habe die Luba draußen an den Zaun gebunden,"
sagte sie keuchend. „Ich mußte dem Alten sagen, daß ick,
sie zu Dir führen müsse, sie sei krank und Du habest
Mittel. Er hätte mich sonst nicht hinausgelasscn in dieser
Nacht. _ Du weißt doch, was für eine Nacht heute ist?"
fragte sie, verstört aufblickend in das Antlitz des jungenRiesen.

„Freilich weiß ich es," sagte er düster.
„Sie sind da vorübergezogen bei Dir?"
„Freilich sind sie vorübergezogcn da bei mir."
„Mit Hacken, mit Heugabeln, mit Sensen, mit Flinten,

in die Schlösser hinaus und hinüber, um zu brennen und
zu morden und zu plündern!" keuchte Kasia,.vor Angst die
Worte lvürgend.

Staszo streckte seine Hand aus und deutete auf zwei
Punkte des nächtlichen Himmels, von welchem sich grell-
rother Schein, riesig vergrößert durch den Nebeldunst,
abhob.

„Da brennen schon zwei Schlösser," sagte er.
„Alle Bauern! Alle Bauern!" jammerte Kasia. „Hun¬

derte und Hunderte, oder waren es Millionen? Ich
konnte sie nicht zählen, aber sie waren wie die zahllosen
Tropfen eines sturmgepeitschten Meeres! Und sie waren
trunken von Branntwein und Blut . . ."

„Sie zogen hin. um sich zu rächen an Denen, die sie
bedrücken, die ihnen die Freiheit nicht gönnen, welche ihnen
der Kaiser verschaffen will.. . ."

„O Staszo, und sie wollen Alle umbringen, Alle, auch
Die , welche ihnen nie etwas zuleide gcthan haben?"
schauderte sie und barg ihr Gesicht an seiner Brust. Plötz¬
lich erhob sie ihren Kops und starrte ihn an. „Warum bist
Du nicht mitgezogen, Staszo?" fragte sie mit schneidender,
greller Stimme.

„Ich bin nicht mitgezogcn, weil nur die Verzweifelten
mitziehcn, und weil ich noch hoffe; ich bin nicht mitgezogen,
weil ich Dich liebe, Kasia, und weil Du Dich vielleicht doch
entschließen wirst, mein Weib zu werden. Ich bin nicht
mitgezogen, weil die Rächer ihrerseits fallen und sterben
werden in der Strafe, und weil ich noch leben möchte mit
Dir, Kasia, und für Dich!"

»Ja," sagte sie mit wirrem Blick. „Ja, ich will Dein
Weib werden, Staszo, morgen schon, wenn Du willst. Und
wir werden glücklich sein, sehr glücklich. Aber Du mußt
mir heute Nacht noch einen Gefallen thun, Staszo! .
Nein, sprich nicht, höre nur! Denn die Zeit drängt. Du
mußt hinüber nach dem Schlosse des Fürsten Leo. Hörst
Du ? Noch flammt es nicht, nock liegt die Nacht über dem¬
selben. Aber die Mörder werden kommen und das Feuer
wird flammen. Da mußt Du hin — gleich— bewaffnet.
Die Bauern sehen in Dir ihren Besten, ihren Höchsten!
Dort mußt Du ihnen wehren! Und wenn Du das nichr
vermagst, so mußt Du ihn retten. . . Ihn ! Den Sohn
des Fürsten, weißt Du. Was sckaust Du mich so seltsam
an? Er . . . er ist der Wohltbäter meines Vaters ge¬
wesen, er hat als Knabe uns einst geschützt vor Pfändung,
vor Schande. . . Aber was rede ich viel? Du mußt ihn
retten, Staszo, hörst Du ? Und dann gehöre ich Dir —
morgen schon, für immer! Frage nicht, eile, eile fort, ick
beschwöre Dich — hier, nimm die Hacke. . . fort, fort,
wenn Du nickt willst, daß ich hier vor Deinen Augen tobt
niederfalle! . . ."
. Sie war wie wahnsinnig. Es war ein wilder Blick,

mit dem er sie jetzt anstarrtc, wie er die Hacke ergriff und
hinauseilte. Draußen löste sie Luba vom Zaun. Noch
einmal warf sie sich an seine Brust. Er sagte kein Wort,
keine Sylbc. Er drückte sie nur stumm an sich, stumm,
als sei es das letzte Mal iin Leben, stumm, als sei etwas
in ihm gestorben. Dann verschwand er in den ziehenden,
mondbeglänzten Nebeln.

-i-

Und wie die tolle Schaar der Rächer branntwein- und
blutberauscht durch das Schloß des alten Fürsten Leo
wüthete, mordend, sengend und plündernd, da war Staszo
Allen voran. Und was er suchte, war der junge Fürst.
Und als er ihn fand, da faßte er ihn an seinem langen
blonden Haare und schlug ibn todt zu Boden mit seiner
schweren Axt, und noch einmal erhob er dieselbe.

In dem großen Saale eines Hotels in Tarnow, da
lagen Hunderte von Leichen polnischer Edelleute in wirren
Haufen über einander, wie man sie hcrgelegt hatte, um sie
zu rekognosziren, um sie den Verwandten auszufolgcn oder
um sie zu begraben. Zunächst an der Thüre lag cine
junge, schlanke Männerleichc ohne Kopf. Dieser Kopf
aber, das lange blonde Haar von starrendem Blute über¬
deckt, lag im Morgensonnenschein vor der Hütte Kasia's.
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Nahe Ostern.
Von

Georg Boetticher.

Grämlich bin ich jüngst gewandert
In der trüben Abendluft —
Doch die winde wehten linde,
wehten süßen Blütendnft.

Ringsumher zwar noch kein Grünes,
Blütenlos noch alles Land —
Doch die Blüten fern im Süden
hatten reichsten Duft gesandt.

Und die Gramgedankcn schwanden,
Und das Herz ward wieder weit —
Bei dem Gruß der fernen Blüten
Dacht ' ich ferner , schöner Zeit.

Und die Zeit wird wiedcrkehren,
wintertrübe wird vergehn —
Mai und Blüten , Lerchenjnbel
werden selig anferstehn.

(Aus : „gcchrbuch deutscher Dichtung " . Don Mar Stempel.
Bremen , Rühtmcmn ' s Buchhandlung ).

Mhlelhast verschwunden.
Aus den Erinnerungen eines Detektiv.

Von

Jda 'Potenz.

(Fortsetzung)

Fünftes Kapitel.
Eine Ncw-Jorker Schönheit.

Unterdessen waren unsere Bemühungen , die Spur des
Mädchens zu entdecken, gänzlich fruchtlos gewesen. Die
Zeitungsannoncen der Frau Daniels hatten nichts genützt
und ich hatte alle Hoffnung auf Erfolg verloren und wollte
die Sache bereits aufgeben . Da erzählte mir -Fanny , das
hübsche Stubenmädchen , mit der ich die flüchtige Bekannt¬
schaft fortgesetzt , solch' merkwürdige Dinge vom Benehmen
der Frau 'Daniels während dieser kurzen Zeit , daß meine
Energie wieder wack wurde und ich die Sache in einem
neuer ! Lichte zu betrachten lernte.

„Und wenn sie ein Geist wäre, " so schloß Fanny ihren
Bericht , „ sie könnte nicht unaufhörlicher das Haus durch¬
schweifen , als sie es jetzt thut . Es ist , als ob sie keinen
Augenblick Ruhe hätte , treppauf , treppab bis wir Alle
meinen , wir müßten verrückt werden . Dabei ist sie todten-
blaß und zittert am ganzen Leibe. Sie getraut sich keine
Schüssel mehr in die Hand zu nehmen , so zittert sic. Und
so oft Herr Blake zu Hause ist , geht sie nicht von seiner
Thüre weg. Das Schönste ist, daß sie nie zu ihm hincin-
geht ; ich habe schon gesehen, wie sie die Klinke in die Hand
nimmt und dann wieder fahren läßt , als sei sie glühend
Eisen . Und wenn Herr Blake plötzlich heraustritt , dann
sollten Sie sehen , wie schnell die Alte laufen kann . Ich
weiß freilich nicht, was das Alles bedeutet , aber ich macke
mir so meine Gedanken , und wenn die Alte nicht verrückt
ist, nun so - "

Unter solcken Umständen durste ich nichts ausgeben.
Sobald nur ein Geheimniß da war und ein Mann wie
Herr Blake in dasselbe verwickelt war , so ließ sich schon
etwas macken . Was ich befürchtet hatte , war , daß die
ganze Geschichte am Ende auf nichts hinauslicf , auf ein
Liebesabenteuer oder sonst etwas Alltägliches.

Als mir Fanny mittheiltc , Herr Blake habe den Wagen
bestellt , weil er auf den Armenball fahren wollte , beschloß
ich, ihm dortbin zu folgen , um womöglich zu entdecken, warum
er auf einmal ein Anderer geworden und solckc Neuerungen
in seinen langjährigen Gewohnheiten einführte . Es war
schon spät , als ick mich entschloß , aber ich überwand alle
Schwierigkeiten und eine Llunde nach Eröffnung des Balles
betrat ich den Saal.

Das Gedränge war groß und so mußte ich dreimal alle
Zimmer durchschreiten , ehe ich ihm begegnete . Ich war
enttäuscht , denn er befand sich nicht , wie ich erwartet , in
einem Kreise ihn umringender Damen , sondern er batte sich
mit einem langweiligen alten Politiker in eine Ecke zurück¬
gezogen und verhandelte die Tugenden und Fehler eines ge¬
wissen Smith , der seit einiger Zeit der Partei zu schassen gab.

„Wenn er deßhalb auf den Ball gekommen ist," dachte
ich , „ so wäre ich besser zu Hause geblieben und hätte der
hübschen Fannv den Hof gemacht."

In meiner Enttäuschung pflanzte ich mich nickt weit von
ihm entfernt auf und begann die Damen zu mustern.

Da plötzlich ergriff mich eine heftige Bewegung und zu¬
gleich verstummten die Stimmen um mich. Eine Dame am
Arme eines fremdartig aussehenden Herrn war erschienen,
und der erste Blick belehrte mick , sie sei das Original des
Bildes in Herrn Blake 's Zimmer . Sie war einige Jahre
älter als auf dem Gemälde und ihre Schönheit hatte einen

herausfordernden Charakter angenommen , der vielleicht be¬
wies , ihr Leben sei nicht ganz so glücklick gewesen , als sic
sich's vorgcstellt , damals als sie des bildschönen Holmen
Blake Hand verwarf und die ihre dem französischen Grafen
reichte. Ich glaubte auch Aehnliches in dem verachtungs¬
vollen Blicke zu lesen , mit dem sie die Ecke musterte , wo
der alte Liebhaber stand . Sie mochte seinem Auge begegnet
sein , denn sic verbeugte sich und verlor dabei die Fassung
so sehr, daß selbst die königliche Haltung der edlen Gestalt,
welche sich noch höher als gewöhnlich ausrichtctc , die That-
sache nicht ganz verbergen konnte.

„Sie liebt ihn noch, " sagte ich mir und wandte mich
nach Herrn Blake um , weil ich sehen wollte , ob die Be¬
gegnung ihm so viel Eindruck verursacht , daß davon etwas
ans seinem gelassenen Gesichte zu sehen war.

Nicht doch ! Der alte Politiker lachte, über einen seiner
eigenen Witze wahrscheinlich , und sah dabei so vergnügt zu
Herrn Blake auf , der mir den Rücken kehrte, daß es wohl
schwer denkbar war , das Antlitz dieses Herrn habe einen
tragischen Ausdnick angenommen . Ich war wieder enttäuscht
und begab mich auf die Spur der Dame.

Ich konnte mich ihr jedoch nicht nähern , denn sowie cs
bekannt geworden , daß eine wirkliche lebensgroße Gräfin
im Saale zugegen war , begannen sie auch schon die ehr¬
geizigen Jünglinge von New -Aork zu umringen . Ich wartete
trotzdem , denn ich wollte wissen , ob Herr Blake auf den
Ball gekommen war , um sich ihr zu nähern . Ich mußte
lange warten , aber ein Detektiv , der seine Pflicht ausübt,
kennt keine Müdigkeit . Ich hatte ja eine interessante Frau
vor mir , die zu beobachten mir nur nützlich sein konnte.
Ich vertiefte mich in ihre Schönheit , die Haltung des Kopfes,
das Roth auf ihrer Wange , der stolze L-chnitt der Lippen,
das Auge — sie senkte es manchmal — und der Blick, der
unter den halbgcschlossencn Lidern hervorblitzcn mochte,
mußte wohl unfehlbar in seiner Wirkung sein.

Endlich wandte sie sich mit halb verächtlichem Lächeln von
ihren Bewunderern ab , ihre Brust athmctc hoch auf unter
der Hülle von granatfarbenem Sammet , und ihr Antlitz
glänzte in einem Lichte , das vielleicht einen festen Vorsatz
bedeutete , vielleicht aber auch nur warme Liebe . Ich hatte
nur sie angeblickt und wußte doch, wer sick ihr näherte.
Mir hatte es ihre plötzliche Haltung als Gräfin , ihr echt
weiblicker Glutblick verrathen.

Er war bei Weitem gefaßter als sie. Er beugte sich,
einige Worte flüsternd , über ihre Hand , dann trat er einen
Sckritt zurück und sprach die bei einem Wiedersehen ge¬
bräuchlichen . alltäglichen Phrasen . Sie erwiederte nichts.
Mit einem Aufwand von souveräner Gleichgültigkeit , deren
unsere feinsten eingeborenen Damen nicht fähig sind, öffnete
und schloß sie ihren Fächer , glcichsani als wolle sie sagen:
„Ich weiß , daß durch diese Formen gegangen werden muß,
ich warte geduldig auf das , was folgt ." Aber die kostbaren
Augenblicke verrannen und sein Ton änderte sich nicht, bis
in ehren Augen ein ungeduldiges Blitzen erschien und ihr
Antlitz das konventionelle Lächeln verlor , das es bis dahin
gezeigt. Sie zog sich weiter zurück vom Gedränge , das um
sie herum wie überall schwärmte , und sah sich nach einem Zu¬
fluchtsort um . Ihr suchendes Auge begegnete einer Fenstcr-
vertiefung , die noch leer war , und weil ich vermutben durste,
sie würde sich mit ihm dorthin zurückziehen, kam ich ibr zu¬
vor und verbarg mich hinter einem Vorhang in unmittelbarer
Nähe . Gleich darauf nahten sie.

„Man erdrückt Sie förmlich unter Aufmerksamkeiten,"
war das Erste , was Herr Blake sagte , ganz in seiner kühlen,
höflichen Weise.

„Finden Sie das ?" frug sie ein wenig ironisch . „ Mich
wollte das Gegentheil dünken , bis Sic mich zu begrüßen
kamen ."

Eine Pause folgte . Ich zog lautlos mein Taschenmesser
hervor und schnitt ein Loch in den Vorhang , um die Beiden
beobachten zu können . Er sah sie aufmerksamen , so auf¬
merksam , daß der kühle Ausdruck seines Gesichts augen¬
scheinlich nur ein angenommener sein konnte . Er blickte
unverwandt auf ihren schönen Kopf mit seinem Rahmen
von rabenschwarzen Zöpfen , aus denen die Juwelen des
verstorbenen Grafen unheimlich funkelten , auf ihre glatte,
dunkelangehauchte Stirne , auf ihre halb verschleierten Augen,
in denen rrotzdcm das Feuer der Leidenschaft brannte , auf
ihre Korallenlippen , welche die innere Bewegung erzittern
machte , die auch in der wechselnden Farbe der Wangen zu
Tage trat . Ich sah , wie er den Blick senkte, wie derselbe
auf der ganzen eleganten Form in ihrer rnbinrothen Sammet-
Hülle ruhte , und es durchzuckte mich ahnungsvoll , als müsse
er alsbald die Maske der Zurückhaltung fallen lassen , als
müsse endlich der wahre Mann zu Tage treten , als müsse
er werben um diese im schönsten Glanz erblühte Rose , die
ja nur aus ihn zu warten schien. Aber meine Erregung
verschwand und machte dem Erstaunen Platz , als er ihrem
leuchtenden Auge mit kaltem Blick begegnete und noch höf¬
licher, noch zurückbaltender als vordem sagte : „ Ist es denn
möglich , daß die Gräfin De Mirac einen Werth legt aus
die Bewunderung plebejischer Amerikaner ? Ich hätte das
niemals vcrmuthet ."

Ihre dunklen Augen öffneten sich groß . Sie stand un¬
beweglich da wie,einc Bildsäule.

„Und doch wäre es möglich, " begann er wieder und seine
Rede klang bitter , „ daß , als Evelyne Blake in ihr Heimat¬
land zurückkehrte , sie für kurze Zeit die zwei in Frankreich
verlebten Jahre zu vergessen strebte und wieder Freude fände
an den Spielereien und den Schwachheiten ihrer frühen

Jugend . Man hat von solchen Dingen oft gehört ." Da¬
bei verbeugte er sich mit ironischer Verehrung tief vor ihr . -

„Evelyne Blake ! Wie lang ist's her , seit ich den Namen
hörte ?"

Wider seinen Willen flog eine leichte Röthc über sei»
Antlitz . „ Verzeihen Sie, " sagte er, „ wenn Ihnen der Name-
traurige oder unwillkommene Erinnerungen in ' s Gedäcktniß
zurückruft ."

Sie lächelte traurig , mit plötzlich erbleichten Lippen.
„Sie täuschen sich!" sagte sic. „ Wenn dieser Name

auch Vieles zurückbringt , was bitter ist und was ich bereue,
so erweckt er doch auch Erinnerungen an glückliche Stunden,
die mir unvergeßlich bleiben . Ich habe nichts dagegen , wenn
mein Mädchenname ausgesprochen wird von Dem , der ja
mein nächster Verwandter ist."

Feierlich erwiederte Herr Blake : „ Ihr Name ist jetzt
Gräfin De Mirac und Ihre Verwandten müssen ihren
Stolz dreinsetzcn , Sie bei demselben zu nennen ."

„Ist cs wirklich Holmen Blake , der also spricht ?" frug
sic. „ Ich erkenne meinen alten Freund in diesem kalten,
sarkastischen Weltmanne nicht mehr !"

„Wir erkennen oft das Werk unserer Hände nicht, meine
Gnädige , wenn es uns einmal entfallen ist."

„Wie ?" rief sie. „ Sic wagen — Sic behaupten — "
„Ich behaupte gar nichts, " unterbrach er sic ruhig und

bückte sich, um den Fächer aufzuhebcn , der ibr in- der Er¬
regung entfallen war . „ Bei einer Begegnung , die zugleick
das Wiedersehen und den Abschied bedeutet , werde ich ge¬
wiß nicht ein Wort des Vorwurfs aussprcchcn . Ich — "

„Halten Sie ein, " gebot sie plötzlich und streckte maje¬
stätisch die Hand aus . „ Sie haben da ein Wort gesprochen,
das Sic mir erklären müssen. Was habe ich begangen,
daß Sie mir von Vorwürfen sprechen ?"

„Was Sie mir gethan haben ? Sie erschütterten meinen
Glauben an die Frauen . Sie zeigten mir , daß eine Frau,
die einem Manne schwört , sie liebe ihn , ihre Liebe so weit
vergessen kann , um einen Andern zu heirathen , weil er Titel
und Reichthümer besaß . Sie zeigten mir — "

„Halten Sie ein, " sagte sie ohne auch nur zu zucken,
aber ihre Lippen ' waren weiß geworden . „ Was haben Sie
mir dagegen gezeigt ?"

Er fuhr zusammen , erröthete und verlor einen Augen¬
blick lang sein stolzes Selbstbewußtsein . „ Ich bitte um
Verzeihung, " sagte er endlich. „ Ich hätte nicht von Vor¬
würfen sprechen sollen ."

Jetzt sah sie ans und ließ ihr Auge prüfend aus ihm
ruhen . Ihr Blick war nicht so gelassen wie der seine, aher
ganz so forschend ; sie blickte unverwandt auf das gebeugte
Haupt vor ihr , als wolle sie erfahren , was ihr die ernste
Stirne , die zusammengepreßtcn Lippen , auf denen unheil¬
bare Melancholie geschrieben stand , verrathen konnten . Ihr
Ausdruck wurde ein anderer und mit einer plötzlichen An¬
wandlung von Zärtlichkeit sagte sic : „ Holmen , wenn wir
in vergangenen Zeiten Beide so gehandelt haben , daß cs
uns kein Vergnügen gewähren kann , dieser Vcrgangenbeit
zu gedenken, ist dieß ein Grund , warum wir unser ganzes
zukünftiges Verhältniß zu einander zerstören sollen mit dem
Andenken an Dinge , die wir noch jung genug sind, ein- für
allemal zu begraben ? Ich gebe ja zu, daß ich idealer hätte
handeln können , wenn ich damals , als Sic mich verließen,
der Gesellschaft den Rücken gekehrt hätte und mich langsam
vom Schmerze hätte verzehren lassen. Ich war aber jung
und die Gesellschaft hat für mich ihre Anziehungskraft , und
ich leugne es nicht , auch Reichthum und hohe Stellung
lockten mich, obgleich ich ihre Hohlheit später schmerzlich er¬
kannte . Sie selbst sind heute nur reich und hochgestellt,
weil Sie . vor zwei Jahren Evelyne Blake verlassen haben
— Sic dürfen mir also nicht den Vorwurf der Weltlichkeit
machen . Ich mache Ihnen keine Vorwürfe , ich sage nur:
vergessen wir die Vergangenheit !"

„Unmöglich !" rief er so aufgeregt , daß ich nicht begreifen
konnte , was hinter dem Worte verborgen sein mochte.
„Was damals geschah, läßt sich nicht mehr ändern . Für
Sie und mich gibt es keine Zukunft . Ja wohl, " setzte er
eindrucksvoller hinzu , wohl weil sie ein ungläubiges Wort
gemurnielt , „ja wohl , keine Zukunft . Wir können die Ver¬
gangenheit begraben , wir können sie nicht in ' s Leben zu-
rückrufen . Ich möchte sogar bezweifeln , daß dieß Ibr
Wunsch wäre , wüßten Sie Alles . Da es aber eine Un¬
möglichkeit ist , so thun wir besser, von der Sache nicht zu
'sprechen. Evelyne , ich wollte Sie einmal Wiedersehen , ick
wünsche es nicht zum zweiten Male . Wollen Sie meine
aufrichstge Rede verzeihen und mich freigeben ?" . .

„Ich verzeihe die aufrichtige Rede , aber — Sic frei'
geben , nein , das thuc ich nicht !" Und ihre Augen be¬
kräftigten , was die Lippen gesprochen.

Er lächelte mit Bitterkeit . Im nächsten Augenblick batte %
er sich verneigt und war im Gedränge versckwundcn . - u'
aber hatte schon wieder ihre Schaar von Bewunderern um
sich versammelt.

Sechstes Kapitel.
Ein Stückchen Perlal.

Um diese Zeit quartierte ich mich in einem Hause em,
das dem des Herrn Blake gerade gegenüber lag . Ick batt^
ein Zimmer gemiethet , von ' dessen Fenstern man die Av« u4
überblicken konnte und welche es mir ermöglichten , alle
wegungen des Herrn Blake , in dem sich nun mein gun^
Interesse konzentrirte , genau zu beobachten . Ich wußte niw <-
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ob ich es der Laune zuschreibcn sollte , Männer sind ja zu¬
weilen ebenso launisch wie die Frauen , er wurde von Tag zu
Tag unruhiger , so daß sein Gebühren selbst Unbetheiligten
auffallen mußte.

Er brachte seine Tage auf der Straße zu, aber nicht in
der früheren zwecklosen Weise des reichen Mannes , sondern
mit einem bestimmten Ziele , als suche er etwas und könne
es niemals finden . Seine Augen wanderten herum wie die
des Jägers , der seine Beute sucht. Manchmal kam er erst
„in fünf Uhr nach Hause , und wenn er keine Gäste zu
Tische hatte , es war dicß häufiger der Fall als früher , so
wanderte er um sieben Uhr wieder fort , dieselben Straßen
wie am Vormittag durchmcssend , mit demselben gleich¬
gültig sein wollenden und doch so ängstlichen Blicke in 's
Antlitz jeder Frau spähend , an der er vorüber ging . Ich
folgte häufig seiner Spur , nicht so sehr weil ich hoffte , da¬
mit mein besonderes Anliegen vorwärts zu bringe », als um
des Mannes selbst willen , der mich interessirte . Als er
aber eines Tages seine Promenade von den eleganten
Straßen Broadway und Fourteenth Street nach den dunklen
Gäßchcn der Arbeiterviertel verlegte , da begann mir zu
dämmern , was er eigentlich suche , und ich ließ jedes Be¬
denken fallen und folgte seinen Tritten wie ein getreuer
Hund dem Herrn , "Natürlich konnte daö nur ich mit meinen
mannigfachen Verkleidungen zu Stande bringen . Drei Tage
lang lief ich hinter ihm her und jeden Tag wuchs mein
Erstaunen und auch meine Hoffnung auf Erfolg , denn er
betrat jetzt nur mehr die armseligsten und verdächtigsten
Straßen von New -Uork . Er hielt sich bei kleinen Leih-
anstalten aus , betrat die rückwärtigen Zimmer der Schnaps¬
buden , mischte sich in das Gedränge , das am Feierabend
jeden kleinen Krämerladen ausfüllt . Er vertiefte sich in
die finsteren Höhlen , die ich selbst nur mit der Hand am
Revolver in meiner Tasche zu betreten wagte , wo jede Thüre,
die ohne Schloß lose in der Angel schwingt , so viel Elend
und Laster verbirgt , daß kein Mensch außer wir Polizei¬
leute sie ahnen und Jene , welche im Namen des Herrn diese
finsteren Abgründe menschlichen Daseins zu erleuchten ver¬
suchen. Ich dachte , daß vielleicht auch Herr Blake , durch
die "Nächstenliebe angetrieben , diese unseligen Stadttheile
aufsuchte, aber ich bemerkte gar bald , daß er völlig unauf¬
merksam an allen Gruppen vorüberging , sowie dieselben nur
aus Männern bestanden . Er suchte eine Frau , das stand
fest, und er snchte sic mit solchem Eifer , daß er Alles um
lich her vergaß . Ich sah ihn einmal über ein kleines Kind
binwegschreiten , das vor ihm niedergefallen war , und sah,
daß er es nicht als solches erkannte , sondern cs nur für ein
Hinderniß irgend welcher Art hielt . Dabei hatte er auch
nicht die leiseste Furcht . Er ließ allerdings jedesmal seine
llhr zu Hause , aber sein ganzes Aeußerc verrieth beim ersten
Anblick, daß er ein wohlhabender Mann sei, und die Leute
in diesen Stadttheile :: waren bereit , Alles  um Geld zu
wagen. Vielleicht trug auch er einen Revolver "bei sich.
Keinen Ort ließ er unberührt , wo Armuth und Laster Hausen,
und oft beugte er sein stolzes Haupt , um durch niedrige
Dbüren in armselige Stuben zu treten . Manchmal , wenn
Dirnen mit fliegendem Haar und zitternden Händen , durch
sein stattliches Aeußere angezogen , sich ihm näherten , blickte
er sie erschreckt an , flüsterte einige Worte und eilte dann
wie vom Winde getragen davon . Was er bei solchen Ge¬
legenheiten sprach , konnte ich nicht erhaschen. Auch die
Abende brachte er auf eigenthümliche Art zu , zwei so wie
ich sie eben beschrieben , den dritten ging er in 's Windsor-
Hotel , wo die Gräfin De Mirac sich eingemiethet hatte.
Nachdem er die Klingel an der Damenseite gezogen, wandte
er sich auf einmal um , eiste wieder auf die Straße und
ging eine Weile mit verschränkten Armen auf und nieder,
als überlege er, ob er wirklich eintreten solle. Die Ankunft
eines Wagens störte ihn aus seinem Hinbrüten empor , er
enthielt den Gegenstand seines Nachdenkens in so prächtigem
Anzuge, daß er nicht zweifeln konnte , die Gräfin kehre aus
einer frühen Abendgesellschaft zurück. Die Thüre öffnete
Uch und ein Strahl Lichts fiel heraus auf die majestätische
gestalt in ihrer weißen Umhüllung , unter der die schwere
^eidensckleppe hervorrauschte . Er warf ihr einen Blick zu,
>n dem Zorn und Mißtrauen zugleich zu lesen war , seufzte
u>id wandte sich entschlossen ab , noch ehe sie hinter der
-t-hüre des Hotels verschwunden war.

Am vierten Tage war ich zu meinem großen Leidwesen
krank und konnte nicht hinter ibm hertraben . Ich konnte
uichte weiter machen , als mich in wollene Decken wickeln
und, am Fenster sitzend, hinüberspähen nach seinem Hause,
aus dem ich jh» auch bald treten sah. Den ganzen Tag
sachte ich damit zu , auf seine Rückkehr zu warten , meine

einzige Abwechslung war das Antlitz der Frau Daniels , das
lsß und bekümmert hin und wieder an einem Fenster cr-

ichien. Auch sie war unruhig und steckte inanchmal den
zum Fenster hinaus , nach allen Seiten spähend , als

Quarte auch sie die Rückkehr ihres Herrn . Es war nicht
Han zu zweifeln , daß auch sie aufgeregte Stunden verlebte.

^ >e erschien mehrere Male im Zimmer des Polizeibureaus,
3U erkundigen , ob noch keine Nachrichten von der

^ermitzten ^eiugetroffen seien. Ten Tag , ehe ich inich zumDen Tag , ehe ich mich
fluten Spion aller Handlungen des Herrn Blake machte,

dst
zu Gryce und sprach die Vermnthung aus , das

müsse todt sein, und fragte , ob in solchem Falle
Dt „ Nachricht von ihrem Ableben erhalten würde.
br^ ^" sicherte ihr , daß wenn ihr Leichnam nicht auf ver-
P ^ .'ksische Art verborgen würde , so sei es sicher , daß die

ll$ei  von ihrem Tode benachrichtigt werden müßte . Auf
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diese Versicherung hin schien sie ruhiger zu werden und sagte
dann zum Schluß , daß wenn man in vierzehn Tagen noch
keine Spur gefunden , sie die Sache selbst in die Hand
nehmen wolle und - sie beendete ihren Satz nicht , aber
sie blickte drohend drein . Kein Wunder also , wenn sie be¬
kümmert ausjah , wie sie in den reichen Sälen des alten
Hauses , mit seinen Bronzefiguren und seinen Damast¬
behängen , ein und aus ging , oder ängstlich zum Fenster hin¬
ausspähte , auf Schritte lausckend , die durchaus nicht kommen
wollten . Ihr Kopf war wieder am offenen Fenster , als
Herr Blake nach außergewöhnlich langer Abwesenheit nach
Hause zurückkehrte. Sie hatte ihn kaum gesehen , als sie
auch schon zurückfuhr und sich hinter den Vorhängen ver¬
barg . Erst als die Hausthüre hinter ihm geschlossen war,
wagte sie sich hervor , ließ die Blenden herab und verschwand.
Ihre Aengstlichkeit hatte mein Interesse verdoppelt , und
seelenvergnügt , wieder wohl zu sein, nahm ich mein Spionier-
geschäft am nächsten Tage wieder aus . Das Geheimniß zu
lüften , wenn es überhaupt ein Geheimniß war , das sollte
ferner meine wichtigste Lebensaufgabe sein. Die Gefahr,
die ich dabei lief , meinen Ruf als Detektiv ersten Ranges
zu verlieren , reizte mich um so mehr , und mit einem Eifer,
der selbst bei mir , der ich doch mein Handwerk liebe , eine
Seltenheit ist, ging ich an die Arbeit.

Obgleich ich wußte , daß ein langer Spaziergang vor
mir lag und daß er wieder zu nichts führen würde , beendete
ich doch freudig meine Verkleidung und wartete auf Herrn
Blake 'ö Erscheinen . Heute sollte der Zufall jedoch günstiger
sein , als ich erwarten durfte . Ich weiß nicht , ob Herr
Blake von seinen vielen Mißerfolgen enttäuscht war oder
ob er von einer andern Richtung mehr erwartete , kurz er
wandte sich mit einem Ausdruck des Abscheus von der ersten
engen Gasse , die wir betraten , ab und rief einem Tramway¬
waggon , der eben vorbeifuhr , „ Halt !" zu . Ich befand mich
ans der andern Seite der Straße , näherte mich aber eben¬
falls dem Waggon , bei dem wir gleichzeitig anlangten.
Als ich jedoch aufsteigen wollte , bemerkte ich, daß Herr Blake
sich abwandte und einem vorübergehenden Mädchen nach¬
blickte, das er alsbald mit raschen Schritten einzuholen ver¬
suchte. Nun ließ auch ich die Tramway vorüberfahre », aber
ich wagte nicht, mich ihm zu sehr zu nähern , weil er bemerkt
haben mußte , daß ich gleichzeitig mit ihm aufsteigen wollte.
Ich konnte aber sehen , wie er daö Mädchen anhielt , das
ärmlich gekleidet war und die Schwester oder Tochter irgend
eines der halbbetrunkenen Kerle , die an allen Ecken uinher-
lungerten , sein konnte . Einige Augenblicke sprach er ange¬
legentlich mit ihr , sie antwortete , dann ging er langsam
neben ihr her , die abscheuliche Straße hinunter , unausge¬
setzt mit ihr sprechend. Ich mußte nun folgen , komme was
da wolle , als er plötzlich das Mädchen verließ und wieder
die frühere Richtung cinschlng , als wolle er an jener Ecke
wieder die Tramway benützen. Ich überlegte rasch, welcher
von beiden Personen ich am besten folgte und beschloß,
Herrn Blake einen Tag sich selbst zu überlassen , das Mäd¬
chen aber nicht aus dem Auge zu verlieren , an der mir erst
jetzt ausgefallen , daß sie sich mit Grazie bewegte , sowie daß
sie groß und schlank war . Ich warf kaum einen Blick auf
sein finsteres Gesicht , das in fünf Tagen um fünf Jahre
gealtert hatte , und eilte dem Mädchen nach , das in ein
schmutziges Seitengäßchen eingebogen war . Ich betracktete
dabei ihre Kleidung bis in die kleinsten Details und wunderte
mich, daß sie gar so unschön und abgeschabt war . Hätte Herr
Blake ein Frauenzimmer im schwarzen Kleide , mit gestreiftem
Tuch und auffallendem Hute angehalten , ich hätte mich nickt
darüber gewundert , aber dieses arme Geschöpf mit seinem
ausgewaschenen Perkalkleide , mit der schmutzigen Kapuze
über Kops und Schultern und dem zerfetzten Korbe am
Arm , durch was hatte es seine Aufmerksamkeit auf sich ge¬
lenkt ? Ich beeilte meine Schritte , uni einen Blick auf ihr
Gesicht werfen zu können , sie schien jedock Flügel zu be¬
sitzen, seit sie mit Herrn Blake gesprochen hatte , so schnell
eilte sie fort . Sic warf sich mitten in einen Haufen lärmen - i
der Straßenkindcr , die hinter durchgebrannten Pferden und
einem zerbrochenen Karren herliefen , und entsckwand so rasch 1
meinen Blicken , daß ich. zur Gewißheit gelangte , ich könne
sie nur mehr laufend einholen . Aber gar bald kamen mir
die Straßenjungen zwischen die Beine und brachten mich zu
Fall , so daß ich leer ausging . Nicht ganz ! Im Fallen be¬
merkte ich nock das Mädchen , wie es sich von einer Kiste
voll Kehrickt , die an einer Ecke stand , losriß . Als Alles
wieder in Ordnung war , das heißt , als Ihr gehorsamer
Diener wieder auf den Beinen stand , begriff ich, daß ich
für heute ihre Spur verloren , und so eilte ich zu der Kchricht-
kiste und fand an einen: Nagel derselben einen Fetzen , den
ich leicht erkannte als zun: verblichenen. Perkalkleide gehörig,
das mir so viel zu — laufen gegeben. Es war dieser Fetzen
das einzige Resultat einer Tagesarbeit , das ich vorsichtig
in mein Taschenbuch legte , wo es gelegen hat bis — —
Doch ich will nicht vorgreifen.

Als ich Nachmittags nach Hause kam, fand ich dringendere
Pflichten vor und konnte mich mit der mich so über Alles
intcressirenden Sache nicht beschäftigen. Am nächsten Morgen
unterließ es Herr Blake , seine Morgenpromenade zu machen
und Mittags kam in aller Eile Fanny und berichtete , Herr-
Blake mache Vorbereitungen zu einer Reise . Sie konnte
nicht sagen , wohin er zu reisen gedenke , aber Alles habe
den Anschein , als wolle er mit einem Frühzuge fahren.
Frau Daniels , berichtete sie , sebe tief unglücklich aus und
vas ganze Haus sei so still wie ein Grab . Ich kam über
diesen unerwarteten Schachzug von Seite :: Herrn Blake 's

in große Aufregung und beeilte mich , meinen Koffer zu
packen mit der Empfindung , als sollte ich mit der Ruth des
Alten Testaments sagen : „ Wohin du gehest , dahin gehe
auch ich."

In Wirklichkeit hatte ich mir ungeheuer viele Mühe ge¬
geben und war zu gar keinem Resultate gelangt . Die ge¬
ringschätzigen Worte des Herrn Gryce summten mir noch
in: Ohre , ich wollte um jeden Preis mit einem Erfolge vor
ihn hintreten . Als am nächsten Morgen Herr Blake vor¬
der Kasse der Hudsonriver -Eiscnbahn stand und ein Billct
für Putney , einer kleinen Stadt in: nördlichen Thcilc Vcr-
monts , verlangte , sah er neben sich einen jungen Trommler,
der sonderbarerweise auch in jenes obskure Städtchen fahren
wollte . Er ward aber durchaus nicht überrascht durch diesen
Zufall und maß mich mit dem gewöhnlichen Blicke , den
ein Fremder auf einem Bahnhof einem andern gönnt . Herr-
Blake war überhaupt kein mißtrauischer Mensch und ich
weiß heute , daß er damals keine Ahnung davon hatte , daß
er verfolgt wurde und daß jeder seiner Schritte bekannt
war . Ich bestärkte ihn in seinem Vertrauen und blieb in
einen: andern Waggon sitzen, ja ich ließ »sich auf der ganzen
Reise von New -Aork nach Putney kein einziges Mal vor
ihm blicken.

Siebentes Kapitel.

Das Haus an der Granbykreuzung.

Ich dachte natürlich die ganze Zeit darüber nach, warum
Herr Blake überhaupt gerade jetzt eine Reise unternommen
und warum er als Bestimmungsort ein so unbedeutendes
Städtchen wie Putney gewählt . Als ich aber bei»: Aus-
steigen an jener Station von Herrn Blake vernahm , wie er sich
angelegentlich nach der Post erkundigte , die nach einem noch
entlegeneren Marktflecken fuhr , da kannte mein Erstaunen
keine Grenzen mehr . Herr Blake schien sehr enttäuscht,
daß die Post schon abgegangen , weil sie mit einen: früheren
Zuge zusammentraf.

„Sie werden bis morgen warten müssen, " meinte dcr
Kassier , „ wenn nicht vielleicht der Wirth jenes Gasthauses
Ihnen einen Wagen verschaffen kann . Aber heute ist ein
großes Begräbniß und da — "

Ich wartete nicht, bis er ausgeredet , sondern eilte in den
Gasthof , nach dem er gedeutet , und frug den Wirst ), ob um
Geld und gute Worte ein Fahrzeug nach Melville zu baben
wäre . Er versicherte mich, daß das rein unmöglich fei, denn
sowohl sein Stall , als der des Lohnkutschers seien heute
ganz leer.

„Bei uns kommt so etwas in fünf Jahren einmal vor,"
sagte er entschuldigend . „ Der alte Geizhals , der soeben
gestorben ist, war eine große Persönlichkeit in der Gegend,
und wer nur die Mittel hatte , ein Pferd oder einen Esel
aufzutreiben , mußte dabei sein. Sie werden bis morgen
warten müssen , n:ein Herr ."

„Ich habe sehr große Eile, " sagte ich rasch , während
Herr Blake eintrat . „ Noch heute Abend sollte ich ein Ge¬
schäft in Melville abwickeln und ich würde keine Kosten
scheuen, um dorthin zu gelangen ."

Der Wirth schüttelte den Kopf und begann dann ein
ähnliches Gespräch mit Herrn Blake , der die Sache wcniger
glcichgültig nahm als ick , obgleich er ein zu verschlossener
Mann war , um seine Enttäuschung an den Tag treten zu
lassen. Ihm schien der Gedanke , in diesen: kleinen Wirths-
hause einen langen Winterabend zubringen zu müssen, ganz
unerträglich . Er fügte sich aber endlich in ' das Unabwend¬
bare , nahm , was man ihm vorsetzte, zu sich und zog sich in
sein Zimmer zurück, aus dem er erst an: folgenden Morgen
wieder hcrvorkam . Er hatte dem Wirth seinen Namen
nicht mitgetheilt und war , wie ick durch eifriges Nachforschcn
erfuhr , in: Städtchen gänzlich unbekannt.

Ich hatte es so einzurichten gewußt , daß mein Zimmer
an das seine anstieß , und hatte mir dadurck eine schlaflose
"Nacht gesichert , denn Herr Blake durckmaß sein Zimmer
stundenlang in gemessenen: Schritt , dessen Taktfestigkeit
durchaus nicht beruhigend auf n:eine Nervei : lvirktc.

Am nächsten Morgen nahmen wir Beide in der Post
Platz , er in: Innern des Wagens , ich auf dem Bock beim
Kutscher . Es fuhren auch noch andere Reisende mit , aber
Herr Blake wechselte auck nicht ein Wort mit ihnen , ob¬
gleich die Fahrt lange währte . Er sah nicht einmal aus
seiner Ecke auf . Es war Mittag , als wir unser Ziel er¬
reichten , ein Dorf , wie sic in Gebirgsgegenden häufig sind.
Es war ein so verlassener , armseliger Ort , daß ich mir
nicht erklären konnte, was das wohlhabende Kongreßmitglied
hier zu suchen hatte und was ihn entschädigen sollte für die
lange , mühselige Reise , die er hieher gemacht. Ich war
noch mehr erstaunt als ich hörte , daß er ein Pferd bestellt
hatte , mit dem er gleich nach Tisch seinen Weg fortsetzen
wollte . Das hatte ich nicht erwartet , dieser neue Winkelzug
setzte mich in die größte Verlegenheit , dem: wenn es mir
bisher gelungen war , ihm zu folgen ohne sein Mißtrauen
zu erwecken, mit welcher Ausrede konnte ich ihm jetzt wieder
auf den Fersen sein ? Und doch, wenn ich ihn allein fort
reitcn ließ , so gab ich mein Wild aus im Augenblick, da ich
dessen Spur in nächster Nähe gefunden hatte.

Der überaus wortteichc , geschäftige Wirth half mir un¬
verhofft aus meiner schwierigen Lage.

„Reisen Sie nach Perry ?" frug er mich. „ Ich warte
seit drei Tagen auf einen Herrn , der ein Pferd nach Perry
bestellt hat ."

„Der bin ich!" crwiederte ich keck. „ Ich hoffe , Sic
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lassen mich nicht warten. Ich brauche mein Pferd gleich
nach Tisch. Zwei Tage Verspätung habe ich ohnedieß schon,
ich lasse nicht mit mir spassen."

Um den Fragen, die folgen mußten, auszuweichen, schritt
ich unwillig in'S anstoßende Zimmer und gab mir ein Aus¬
sehen, daS nicht zur Vertraulichkeit cinlud. Während dem

Nun trabte ich lustig weiter, denn auf so einsamer Straße
wäre es ibm ausgefallen, wenn ich den Wunsch vcrratheu
hätte, hinter ihm zu reiten. Ich durste nun den Kopf nicht
wenden, um seinen Verdacht nicht zu erwecken, und mußte
doch sicher sein, daß er keinen andern Weg einschlug.

Da plötzlich kam ich an eine Kreuzung der Wege —
ich hatte also eine Ausrede, um anzuhalten und auf ihn zu

Esten wanderten Herrn Blake's Augen häufig zu mir her¬
über. Ich crwiederte die Blicke jedoch nicht, nahm auch
sonst keine Notiz von ihm, sondern beeilte mich mit meiner
Mahlzeit und bestieg mein Pferd, sobald es gesattelt vor der
Thüre stand, als sei es mir nur darum zu thun, recht früh
in Perry eiuzutreffen. Ich hielt mein Pferd jedoch bald

warten. Ich grüßte schwerfällig, als er an mir vcrbeireiten!
wollte, und frug ihn, ob er wisse, welcher Weg nach Perry
führe, ich hätte in meiner Eile vergessen, Erkundigungen
einzuziehen. Er grüßte höflich, trieb sein Pferd nach links
an und tagte: „Ich weiß, daß dieser Weg nicht nach Perry
führt!" indem er ihn zugleich einschlug.

Ich saß nun in der Klemme. Wenn ich nach seiner

wieder an und wartete, denn ich wußte ja nicht, in welcher
Richtung Herr Blake zu reiten gedachte. In wenigen
Minuten erblickte ich seine schöne Gestalt, die sich zu Pferde in
einem eng anliegenden Rocke doppelt stattlich ausnahm. Da
ich einen kleinen Hügel vor mir hatte, konnte ich mein Pferd
zurückhalten und warten, bis er mich beinahe eingeholt.

lakonischen Antwort denselben Weg wie er einschlug, s» y|
rieth ich zugleich meine» Reisezwcck und dennoch konnte .
nichts Anderes thun. Ich beschloß, den Weg rechts so““’s
zu verfolgen, bis ich Herrn Blake aus dem Auge verlokW
dann umzukehren und ihm rasch nachzureiten. Mein
rechts lenkend, schlug ich einen langsamen Trab an und -
folgte den Weg rechts eine Viertelstunde lang. Z“ W
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nächsten Viertelstunde flog ich schon in entgegengesetzter
Richtung dahin und zwar mit weit mehr Schnelligkeit , als ich
der alten Mähre , die man mir gegeben , zugetraut . Sehr
bald erblickte ich das Ziel meiner Wünsche , wie er eine sauste
Anhöhe hinaufritt . Ich zog mich in den Wald zu meiner
Linken zurück und wartete , bis er hinter der Anhöhe ver¬
schwunden war , dann gab ich meinem Pferde wieder die
Sporen.

So ritten wir eine Stunde lang durch unebenes Land
und er hatte immer um einen Hügel Vorsprung . Etwas
in seiner Haltung hatte mir verrathen , daß wir endlich am

Ziel seien. Ich trabte die letzte Anhöhe hinauf und blickte
in das vor mir liegende Thal.

Hätte der einsame Reiter nicht mein ganzes Interesse
ausschließlich festgehalten , ich wäre entzückt gewesen vom
Anblick , den ich nun genoß . Da lag Bergkette an Berg¬
kette und tief unten ein fruchtbar grüner Kessel, dem wenige
Häuser einen eigenthümlichen Reiz verliehen . Man konnte
sie an den Fingern einer Hand abzählen und doch verliehen
sie dieser entlegenen Waldgegend etwas Heimisches , An¬
ziehendes.

Als ich jedoch auf Herrn Blake blickte und sah , daß er

sein Pferd anhielt , um — seine Pistole zu untersuchen , da
sagte ich meinen romantischen Ideen Valet . Ich ließ mein
Pferd langsamer gehen , sah aber bald , daß seine Vorsicht
durchaus nicht durch mich hervorgerufen war , denn er schaute
kein einziges Mal um , sondern spähte auf der Straße vor¬
wärts in einer Richtung , wo ein Seitenweg zu einem so
verlassenen und verdächtig aussehenden Hause führte , daß
ich wohl begriff , man bedürfe der Vorsicht.

Das Haus stand auf einem von drei sich kreuzenden
Wegen gebildeten Stück Land und hatte im Allgemeinen das
Aussehen eines Wirthshauses , obgleich es aus unbehauenen

Aus unserer humoristischen Mappe.

Ein Gärtner schickt seinem Herrn durch den Jungen zwei
prächtige Birnen . Ter Herr ißt die eine und schenkt die andere
dem Jungen , der sie sorgfältig schält.

Ter Herr : Dummer Kerl , man schält nicht diese Sorte Birnen.
Junge : Weib wohl , gnädiger Herr , aber ich ließ eine davon

in den Koth fallen , und weiß nicht mehr , welche.

Originalzeichnungen.

Arzt : So , Christoph , nun geht in die Apotheke und laßt Euch
das machen!

Bauer : Apropos , Herr Doktor , ich wollt ' Sie schon lang emol
srogc , was das bedeut ' !. So ost wie mir der jung Apothekers-
gesell mci Sach gibt , sächt er allcmvl : „ Woala " .

Arzt lein Spaßvogel ) : Ei , ki. das sagt Der zu Euch ? Das ist
ja ei» Schimpfwort und heißt aus deutsch : Dummkops!

Bauer : Ei , den soll jo der Kukuk hole , den Kerl!
Arzt : Gebt mal acht , Christoph ; sowie er wieder „ Woala"

sagt , da jagt nur zu ihm : „Mcrci " , das ist » och viel grober und
heißt aus deutsch ' Schafskops!

Bauer : Das will ich mir merke , Herr Doktor ; danke schön!
— Adjes!

Apotheker : Voilä!
Bauer (laut schreiend ) : Merci ! — Und nun geh 'n Se hin

u » verklage Se mich . Sie einfältiger Bub ' Sie!

»Selbst ein so himmlisches Paar fand nach der Verbindung sich
(«!„ , ungleich:
Ww ward älter und klug , Amor ist immer noch Kind ."

(Goethe .)

„Ach , entschuldigen Sic , lieber Herr , könnten Sie mir vielleicht
einen abgelegten Rock oder ein Paar Hosen schenken ?"

„Thul mir leid , ich habe erst vor einigen Tagen meine ab¬
gelegten Kleider weggeschenkt . "

„Ei nun ! — Ich nehme auch den entsprechenden Geldeswerth
dasür . "

Ungarischer Knecht (zum frühstückenden Gutsbesitzer ) : Hot
gekriegt Mutterschwcin Ferkel dreizehn , können nur saugen zwölf.

Gutsbesitzer : Was macht denn das dreizehnte?
Knecht : Geht ' s ihm wie mir , muß holt zuschau 'n.

tetrten gemauert und nicht einmal angestricken war . Aber
j . ® seinen Kaminen stieg kein Rauch in die Höhe und auch
^ geschlossenen Fensterläden verrietben nicht das geringste

Eine alte Tanne , die gleichsam vor demselben

Hausrh ^ and , Warf ihren Schatten aus das übel zugerichtete
® err  Blake schien der Ansicht zu sein , daß das

'Jifc unbewohnt war , denn er steckte die Pistole wieder zu
beeilte sich, vorwärts zu kommen . Ich faßte den

^ n ' den Weg durch den Wald abzuschneiden und vom
H Sdvlz verborgen zugegen zu sein, wenn Herr Blake beim

^ ankommcn würde . Ich konnte das nur zu Fuß aus-
^llusir . Welt . XXIX . 18.

führen und band deßhalb mein Pferd an einen Baum.
Meine List gelang , denn ich kam eben am Waldrande an,
als Herr Blake daran vorbeiritt , um am einsamen Hause
zu halten . Er sah sehr aufgeregt , aber doch sehr entschlossen
aus . Ich blickte von ihm weg auf das Haus und fand in
nächster Nähe , daß es noch weit ruinenarttger war , als ich
zuerst geglaubt . Es sah beinahe grausig aus mit seinen
rohen Steinen und seinen zwei Reihen verschlossener Läden,
während der alte , halbverdorrte Tannenbaum im Winde
ächzte, als sei er der letzte Ueberlebende eines verstorbenen,
verdorbenen Geschlechts.

Mir lief's bei dem Gekrächze kalt über den Rücken,

wohl mehr aus dem Grunde , daß ich nach raschem Ritte nun
plötzlich stille stand , als aus abergläubischer Furcht . Bei
Herrn Blake standen die Dinge anders . Er ritt bis zum
Hausthore und ohne abzusteigen , klopfte er mit seiner Reit¬
peitsche wiederholt laut an dieselbe. Es kam keine Antwort.
Er machte eine ungeduldige Bewegung , versuchte die Klinke
aufzudrücken , die Thüre war versperrt . Rock einmal über¬
blickte er das ganze Haus , dann schickte er sich an , um das¬
selbe herumzureiten , was er leicht thun konnte , denn das
Haus war weder von einer Hecke, noch von einem Garten
umgeben . Er schien jedoch nichts zu erlangen , denn er
kehrte wieder zur vorderen Thüre zurück, die er mit starker

70
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Hand schüttelte, aber das Schloß wich nicht und er, wahr¬
scheinlich die Nutzlosigkeit seiner Versuche einsehend, lenkte
sein Pferd herum, blickte noch einmal zurück und ritt zu
meinem großen Erstaunen auf dem Wege, der nach Melville
führt, zurück. Also dieses alte, verfallene Wirthshaus war
das Ziel seiner langen, mühsamen Reise gewesen! Diese
Ruine auf den kahlen Hügeln von Vermont hatte ihm
während der letzten Tage vor Augen geschwebt! Ich konnte
das durchaus nicht verstehen. Aus meinem Versteck her¬
vortretend, begann auch ich, das Haus zu umkreisen, in der
Hoffnung, eine Oeffnung zu entdecken, die seinem Auge ent¬
gangen. Aber die Thüre sowohl als jedes erreichbare Fenster
waren von innen verrammelt, und auch ich wollte in Ver¬
zweiflung den Versuch, hinein̂udringen, aufgeben, als ich drei
oder vier Kinder erblickte, die die Straße entlang auf mich
zukamen und fröhlich ihre Schultaschen schwangen. Ich be¬
merkte wohl, daß sie bei meinem Anblick erschraken und sich
dicht zusammendrängten, trotzdem ging ich auf sie zu, be¬
grüßte sie freundlich und nach dem Hause deutend, frug ich
sie, wer dasselbe bewohne. Auf meine Frage erblaßten sie.

„Was ?" rief der Beherzteste, „das wissen Sie nicht?
Die zwei schlechten Kerle, die die Rutlandbank bestohlen
haben, wohnten hier. Sie sind gefangen genommen worden,
aber sie entkamen wieder und —"

Hier wurde der Sprecher von einem kleinen Mädchen
warnend am Aermel gezupft, worüber er so heftig erschrak,
daß er mir nur noch einen wilden Blick zuwarf, dann die
Kleine an der Hand ergriff und von den Anderen gefolgt in
rasendem Lauf davoneilte. Ich selbst aber stände vor Er¬
staunen und Entsetzen wie angewurzelt da. Dieses ver¬
lassene, verschlafene Haus sollte die Heimstätte der berüchtig¬
ten zwei Pattisons sein, denen die Hälfte aller amerikanischen
Detektivs auf die Spur zu kommen bestrebt waren? Ich
traute meinen Ohren kaum. Freilich erinnerte■ich mich,
daß man behauptete, sie stammten aus dieser Gegend, den¬
noch—

Ich wandte mich um und sah das Haus noch einmal
an. Wie ganz anders sah es mir jetzt aus ! Eine Mörder¬
grube schien es mir und die verschlossenen Läden verbargen
mir nun die gräßlichsten Geheimnisse. Ich bemerkte jetzt
auch, daß an einem Laden mit rother Kreide ein Kreuz von
eigenthümlicher Form ausgezeichnet war. Ich wußte nun,
daß die alte Tanne ächzte und stöhnte, weil sie Geheimnisse
kannte, die ihr schlver auf der Seele lasteten. Ich las die
schauerlichen Thaten, welche auf jedem Steine verzeichnet
zu sein scheinen, Alles athmete Verbrechen, von den langen
Streifen Mooses, die an wurmstichigen Balken herabhingen,
bis zur Schwelle des Hauses, das ein großer dunkler Flecken
— vielleicht das Blut eines Ermordeten— verunstaltete.
Plötzlich durchzuckte mich der Gedanke, was hat Herr Blake,
der vornehme Sproß aus Rew-Aorks ältester Familie, mit
diesem Rest der Schande gemein? War es Hoffnung oder
Furcht, Verzweiflung, Geiz oder Rache, die ihn hieber ge¬
führt? Ihn , mit seinem feingebildeten Geschmack, mit seinen
stolz zurückhaltenden Manieren! Er war viele hundert
Meilen weit gereist in die verlassene Höhle der frechsten
Verbrecher, deren Namen seit zwei Jahren gleichbedeutend
waren mit allem Bösen und Gesetzlosen, nach denen sich
seit sechs Wochen das Gefängniß und der Galgen sehnten.
Ich fand keine Antwort auf meine"Frage und beschloß, sie
einem scharfsichtigeren Geiste vorzulegen. Ich wandte meine
ganze Aufmerksamkeit dem Hause zu, in das ich fest ent¬
schlossen war, einzudringen, seit ich gehört, wer es einst be¬
wohnt. Ich sah nach den Wegen, die sich von der Kreuzung in
verschiedene Richtungen ausdehnten: sie waren alle menschen¬
leer, auch die Schulkinder waren hinter den wenigen Häusern
in der Ferne verschwunden.

Es war wohl kein Mensch in der Nähe, der mich bei
meinem Wagniß stören konnte, wie ich es mir ausgedacht.
Ich wollte den Baum erklimmen, wollte von einem der
Zweige, die bis zum Hause reichten, in ein offenes Boden¬
fenster gelangen, das aus dem dunklen Geäst der Tanne
hervorlugte. Ich zog meinen Rock aus , seufzte noch ein¬
mal, als ich auf die fleckenlose Reinheit meiner Beinkleider
blickte, und machte mich an's Werk. Ich bin kein Einge¬
borener New-Dorks, sonst wäre es mir wohl schwerlich ge¬
lungen, die Tanne zu erklimmen. Mit nur wenig ver¬
kratztem Gesicht und Händen langte ich oben an, schöpfte
Athem und wagte den Sprung. Aber das Betreten des
Hauses bewerkstelligte ich durchaus nicht lautlos. Ich fiel
auf einen Haufen von Glasscherben und erschrak vor dem
Lärmen, den mein Fall in diesem leeren Hause verursachte.
Ich bekam sogar einen Augenblick Rückzugsgedanken, aber
der unstät auf und nieder schwankende Zweig vor dem Fenster
war durchaus nicht einladend. Ich begriff, daß wenn ich
bei gesundem Leibe unten anlangen wollte, ich mir einen
andern Ausgang suchen mußte. Ich ließ mich also von
meiner Furcht nicht übermannen, sondern machte mich an
die Arbeit. Das Gemach, in dem ich mich befand, war
auf einen Blick durchforscht. Es enthielt nichts weiter, als
aufgeschichtete, zerbrochene Stühle, einen verrosteten, außer
Gebrauch gesetzten Ofen, mottenzerftessene Kleidungsstücke.
Durch eine Oeffnung im Boden ragte das obere Ende einer
Leiter herein, mittelst der ich sogleich meinen Abstieg in die
unteren, finsteren Regionen wagte. Unten kam ich in einem
dunklen Saal an, in welchem ich undeutlich eine Thüre und
eine Treppe erkennen konnte. Die Thüre führte in ein
großes, viereckiges Zimmer, in dem ein riesiges Himmelbett
als Haupteinrichtungsstück sogleich in's Auge fiel. Es waren
auch noch andere Gegenstände da, ein Schreibtisch, ein Tisch,

ein Schaukelstuhl, aber nichts sah so unheimlich aus , wie
das große Himmelbett, dessen Perkalvorhänge um die Säulen
gebunden waren und sie halb verdeckten, wie Fetzen die
Knochen eines Skelets. Ich blickte noch in ein paar
Schränke, fand aber nichts vor und mir wurde so unbehaglich
in dem leeren großen Hause, daß ich mich beeilte, mit meiner
Durchsuchung fertig zu werden. Ich schritt quer durch die
Vorhalle und eilte durch eine Reihe von Zimmern, die alle
der Einrichtungsstückenicht gänzlich entblößt waren, aber
doch wieder nichts enthielten, das mich interessiren konnte.
Endlich kam ich in ein Gemach, das den Anschein hatte, als
sei es vor nicht allzu langer Zeit bewohnt gewesen. Da
stand ein.Bett, das wohl ein Mann in Ordnung gebracht
hatte, so wenig behaglich sah es aus. Ich sah nach der
Ursache der herrschenden Dunkelheit herum und bemerkte,
daß man das Fenster mit Umhängtüchern und Männerröcken
verhängt hatte. Nun wurde mir unheimlich zu Muthe und
ich erwartete jeden Augenblick einen der Besitzer der auf¬
gehängten Kleidungsstücke aus einem dunklen Winkel auf¬
tauchen zu sehen. Ich riß die Bekleidung des Fensters
herab und entdeckte einen Vorhang, an dem sich Schleifen
befanden, die einst zierlich und zart gewesen sein mochten.
Es ließen sich auch andere Spuren entdecken, die darauf
hinwiesen, daß hier einst Jemand gewaltet, der feineren Ge¬
schmack besessen, als man sich berechtigt glaubte, hier zu er¬
warten. An den grobtapezierten Wänden hingen Bilder
wilder Art, aber doch mit keinem Anzeichen der Rohheit.
Auf einem derselben überwand ein Jäger einen ihn angreifcn-
den Jaguar , auf einem andern schützte ein Soldat den ver¬
wundeten Kameraden, und auf einem ganz verblichenen ent¬
setzte sich eine zarte Frauengestalt vor etwas, das ich nicht
mehr erkennen konnte. Auf dem Boden lag ein Stück Kerze
und eine Zeitung. Ich hob die Zeitung auf und mein Blut
gerann, als ich sah, daß sie das Datum von zwei Tagen
vorher ttug. Ich erkannte meine Gefahr nun deutlich, denn
wenn diese Räuber nicht augenblicklich sich im Hause be¬
fanden, so mußten sie gestern oder vorgestern dagewesen
sein. Wäre ich ihnen hier in die Hände gefallen, so konnte
meine Pistole mir nur von wenig Nutzen sein. Ich war
wie ein Fuchs im Bau gefangen, sobald nur Einer auf der
Treppe erschien oder sich in einem der vielen Zimmer dieses
entsetzlichen Hauses sehen ließ. Ich schlich aus dem Ge¬
mach, das zu viel des Interessanten geboten, und trat an
die Treppe, um aufmerksam zu lauschen. Aber tödtliche
Stille herrschte im Hause. Draußen ächzte der alte Tannen¬
baum und hin und wieder pfiff der Wind recht geisterhaft
im Kamine. Da jedoch im Hause selbst Alles still war,
beschloß ich, meine Durchsuchung zu beenden und den letzten
entscheidenden Schritt zu thun. Ich ging die Treppe hinab,
immer aufmerksam lauschend und mit der Pistole in der
Hand. Aber auch im untersten Stockwerke fand sich keine
Spur eines Menschen vor. Ich durchschritt eiligst eine
Halle, trat in die Küche und versuchte ein Fenster aus¬
zuheben. Es gelang mir sogleich und zum ersten Male athmete
ich erleichtert auf, seit mein Fuß das unheimliche Haus be¬
treten. Nun öffnete ich die Tbüre des Küchenherdes und
fand, was ich erwartete— die Reste der verbrannten Ge¬
fangenenkleider der beiden kühnen Räuber. In der Asche
lag ein Ring, den das Feuer nur geschwärzt, nicht zerstört
hatte. Ich steckte ihn zu mir, denkend, es dürfte wohl der
Tag kommen, wo er mir als Beweis dienen konnte.

Ich entdeckte nichts weiter, das mich interessirt hätte, und
stellte mir die Frage, ob ich es wagen dürfte, auch den
Keller zu durchsuchen. Aber ich glaubte, als einzelner Mann
genug gethan zu haben, warf einen Abschiedsblick auf die
feuchten, verlassenen Mauern und schwang mich auf die
Fensterbrüstung, von wo ich wieder in die freie, lichte Welt
hinaussprang. Ich kann einen heiligen Eid darauf ablegen,
daß ich gleich darauf im Hause eine Thüre gehen hörte.
Mit Entsetzen gewahrte ich, nach der Gegend, aus welcher
der Ton zu mir drang, daß es die Kellerthüre gewesen sein
mußte.

Tausend Gedanken bestürmten mich auf meinem Heim¬
wege nach Melville. Ich hatte dabei jedoch ein Alles über¬
wältigendes Gefühl des Stolzes und der Behaglichkeit, war
ich doch beim Verfolgen einer wichttgen Sache auf eine noch
weit wichtigere gestoßen, die einen in meinen Kreisen be¬
rühmten Mann aus mir machen konnte. Die Belohnung,
welche auf den Köpfen der beiden Pattisons stand, war eine
bedeutende, und durfte ich nach meiner heuttgen Entdeckung
nicht hoffen, daß ich die Polizei auf ihre Spur führen konnte?
Ich nahm mir vor, keine Zeit zu verlieren, sondern ohne
Versäumniß dem Polizeidirektor mitzutheilen, was ich in
der Höhle der entsprungenen Räuber gesehen und gehört.

Als ich im Wirthshause zu Melville anlangte, frug ich
sogleich nach Herrn Blake und erhielt die Antwort, er sei
vor einer Stunde angelangt. Ich nahm den Wirth auf
die Seite und bat ihn, mir Alles zu sagen, was er über
das berüchtigte Haus der beiden Pattisons wußte.

„Das nenne ich einen sonderbaren Zufall," erwiederte
er. „Soeben habe ich dem Herrn droben eine Menge Fragen
über die alte Räuberhöhle beantwortet, und jetzt wollen Sie
etwas darüber wissen. Als ob es bei uns keine andere
Sehenswürdigkeit gäbe, als das halbzerfallene Haus !"

„Vielleicht ist dem so!" sagte ich lachend. „Sie wiffen
doch, daß alle Zeitungen ihre Spalten mit Geschichten
über die beiden Spitzbuben füllen! Da ist es doch kein
Wunder, wenn ihr Haus zum Gegenstand allgemeinen
Jnterefles wird." Ich wiederholte meine Fragen nach dem,

was er von der Geschichte des Hauses und ihrer Be- '
wohner wußte.

„Nun," meinte er, „viel weiß ich selber nicht, wenn cs
auch genug ist, um ihnen den Strick um den Hals zu legen.
Es hat eine Zeit gegeben, wo man ihnen nichts Anderes
nachsagte, als daß sie im Geldpunkte etwas schmutzig seien.
Damals hielten sie in jenem Hanse einen Gasthof; als je¬
doch der Diebstahl in der Rutlandbank bekannt wurde,
wollte Jeder gewußt haben, daß die beiden Pattisons zu
Allem, selbst zu Aergerem als Diebstahl, fähig seien.
Man hat ihnen aber weiter nichts nachgewiesen und für die
eine That wurden sie ja zu zwanzig Jahren Strafarbeit
verurtheilt. Wir wissen auch nichts weiter, als daß es ihnen
vor zwei Monaten gelang, dem Gefängniß zu entspringen.
Sie sind ein würdiges Paar , das muß man sagen. Der,
Vater ist um so viel schlechter und nichtsnutziger, als er
älter ist wie sein Sohn."

„Wann wurde der Gasthof geschlossen?"
„Bei der Arretirung der Beiden."
„Und seitdem ist er nicht mehr geöffnet worden?"
„Doch! Einmal, als zwei Detektivbeamte das Haus

untersuchten."
„Wer hat den Schlüssel zum Hause?"
„Das kann ich Ihnen nicht sagen. Ich weiß es nicht."
Ich hätte gerne gewußt, was Herr Blake gefragt, aber

ich wagte nicht, den Wirth hierüber auszuforschen. Ich
hatte große Eile, nach New-Aork zurückzukehren, bezahlte'
meine Rechnung und zog es vor, nach Putncy zu reiten,
anstatt die Post abzuwarten. Zu meiner großen Freude
traf ich noch früh genug zum Abendzuge ein und war am
nächsten Morgen um fünf Uhr in New-Iork . Mein erster
Gang war auf's Polizeibureau, wo ich Bericht erstattete über
das, was ich vom wahrscheinlichen Aufenthaltsorte der ge¬
fährlichen Räuber Pattison, Vater und Sohn, in Erfahrung
gebracht. Man war mit meinem Scharfsinn zufrieden und
ich erlebte die Freude, daß man noch am nämlichen Tage
zwei Polizisten nach Melville sandte, um die Räuber fest-
zunehmen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Korsizeiisfeiertilllkeii in Kerlin.
Wild S . 412 u. 413.)

In den letzten Tagen des Februar fand in Berlin eine Hoch¬
zeitsfeier statt, welche die Augen Europas nach der Hauptstadt des
deutschen Reiches lenkte. Der älteste Sohn des Kronprinzen,
Prinz Wilhelm, geboren am 27. Januar 1859, vermählte sich
mit der Prinzessin Viktoria Augusta, Tochter des Herzogs von
Augustenburg. Der Prinz nimmt jetzt den Rang eines Haupt¬
manns in der preußischen Armee ein. Er hat den Ruf eines
charakterfesten und kenntnißreichen jungen Mannes, dessen gemüth-
volles und liebenswürdiges Wesen von Allen gerühmt wird, welche
mit dem Prinzen in Berührung kamen. Die junge Gattin zeich¬
net sich durch weibliche Anmuth, Klugheit und jene Schönheit
aus, welcher die Jahre nichts anhaben können, weil sie der Aus¬
druck einer harmonisch angelegten Seele, des Verstandes und eines
edlen Gemüthes sind. Das ganze Land sah freudig nach Berlin
hin, wo das junge Fürstenpaar für's Leben verbunden wurde.
Das Gesammte der Feierlichkeitenwird unseren Lesern erinnerlich
sein durch die ausführlichen Berichte der Tageszeitungen. Wir
führen hier den Lesern im Bilde die Trauung vor — sie fand
statt in der Schloßkapelle(im Berliner Stadtschlosse) — und wollen
mit einigen Worten die Ceremonie skizziren.

Im Halbkreise reihte sich um das Brautpaar der Verwandten
und Hochzeitsgäste reiche Zahl, deutsche Kronenträger und Spröß-
linge aus allen europäischenherrschenden Familien, wie der Prinz
von Wales, Prinz Arnulph von Bayern und Prinz August von
Württemberg, Erzherzog Karl Ludwig von Oesterreich, Großfüfft
Alexis Alexandrowitsch, der Herzog von Aosta, einst König von
Spanien, die Grobherzoge von Baden, Hessen, Sachsen und
Mecklenburg, der König von Sachsen und der Kaiser von Deutsch¬
land. ,

Oberhofprediger vr . Kögel, umgeben von der Geistlichkeit
Berlins und Potsdams, traute das Paar . In jener formvoll¬
endeten Weise, die ihm eigen, flehte er vom Himmel alles Glück,
allen Segen auf das Brautpaar herab. „Weit in alle Lande
— sprach er — „ragt ihr hochgebautes Haus, um so weitreichen¬
der ist der vorbildliche Einfluß desselben; ein deutsches Haus soll
cs werden, ernst und wahr, eine Stätte guter deutscher Zucht und
Sitte, und dabei ein christliches Haus, indem aus Morgen- und
Abendsegen sich die Tage Gottes weben."

Beim Ringewechseln ertönten wieder die im Lustgarten aul¬
gefahrenen Kanonen, alle Glocken läuteten, den Hunderttausend^
verkündend, daß der Segen über das junge Paar gesprochen str

Nach der darauf abgehaltenen Ceremonientafel fand der be¬
kannte Fackeltanz statt, an dem sich zwölf Minister betheiligten.

Sinnsprüche.
Keine Liebe bewegt uns so tief als die wiederkehrende.

Jean Paul.
*

Geiz ist das Laster des Alters. Verschwendungda? der Jugenb-

Der größte Verlust ist, wenn der Mensch sich selber verliert-
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id.

Urdcr das Aussüen drr verschiedenen ülumcn - und
Grmüsesämcreicn

möge folgende kurze Anleitung Fingerzeige geben . Je nach der
Natur und späteren Verwendung der betreffenden Pflanze sät
man den Samen entweder sogleich an Ort und Stelle , wo die
Pflanzen bis zu ihrer völligen Entwickelung verbleien , oder auf
ein fogenannteS Saatbeet , auf dem die Sämlinge sich nur bis zu
einem gewissen Stadium entwickeln, um dann durch Versetzen erst
an den Ort ihrer Bestimmung zu gelangen . Gleich an Ort und
Stelle sät man z. B . Möhren , Karotten , Erbsen , Bohnen , Peter¬
silie, Spinat , Schwarzwurzel , von Blumen viel Einfassungs-
pflanzen , wie Nemophila , Iberis , Cynoglossum , Delphinium
(Rittersporn ) , Papaver (Mohn ) u . a . Auf das Saatbeet sät man
hingegen z. B . die Kohlarten , Salat ; von Blumen : Astern , Lev-
toyen und viele andere Sommergewächse . Man wählt für das
Saatbeet eine sonnige , gegen Zugwind geschützte Rabatte , deren
Boden locker, nicht zu schwer , aber doch auch nahrhaft sein soll.
In Ermanglung dieser Eigenschaften bedarf derselbe einer Vorbe¬
reitung durch Vermengung mit lockerer Kompost - oder Rasenerde,
eventuell mit etwas Sand . . .

Beim Säen selbst kann der Samen auf verschiedene Weise in
den Boden gebracht werde » . Am häufigsten kommt die „breit-
wurfige Saat " uni ) bie „Reihensaat " zur Anwendung . Bei der
elfteren wird der Same auf der ganzen Oberfläche des Saatbeetes
möglichst gleichniäßig und nicht zu dicht ausgestreut , gleichsam mit
„breitem Wurf " , ähnlich wie der Sämann auf dem Heide das
Getraide sät . Bei der Reihensaat hingegen werden in abgemesse¬
nen Abständen 3 — 6 Centimeter tiefe Furchen _ oder Rinnen ge¬
macht, in welche hinein man den Samen , gleichfalls in nicht zu
dichter Lage , einstreut . Zum Oeffnen der Furchen bedient man
sich der sogenannten Furchenhacke ; doch kann diese Arbeit auch
mit jeder andern kleinen und schmalen Hacke ausgefllhrt werden.
Um nun das Unterbringen des Samens zu bewerkstelligen , wird
das breitwurfig besäte Land sorgfältig überharkt . Für kleine
Saatflächen empfiehlt es sich, dieselben etwa 1 Centimeter hoch
mit lockerer , leichter , zur Hälfte mit Sand vermengter Erde zu
überstreuen , wobei darauf zu achten ist , daß sämnitliche Affinen
bedeckt worden . Bei der Reihensaat werden die Furchen einfach
mit dem Kops des Rechens zugcstoßen oder geschlossen, worauf die
ganze Fläche nochmals geebnet und leicht überharkt wird . Die
Entfernung der Saatreihen unter sich richtet sich nach der Art
der Pflanzen und difserirt zwischen 10 — 15 — 20 Centimeter . ^ it
den allermeisten Fällen ist der Reihensaat der Vorzug vor der
breitwurflgen Saat zu geben , weil die Bearbeitung und Lockerung
des Bodens zwischen den Saatreihen , das Vorziehen der Pflanzen,
Reinhalten vom Unkraut u . s. w. hier viel leichter und bequemer
auszuführen , und weil schließlich die ganze Entwicklung der Ge¬
wächse bei dieser Saatweise eine gleichmäßigere , normalere ist.
Nicht unerwähnt sei noch der Umstand , daß bei größerem Bedarf
auch die hiebei erzielte Ersparniß am Saatgut in Betracht kommt.
Tie breitwursige Saat wird meist bei der Anzucht solcher Ge-
wachse angewendet , die schon kurze Zeit nach dem Ausgehen , aljo
in noch jugendlichem Stadium , versetzt werden . Man wird aber
auch hier um so kräftigere , stämmigere Pflanzen erziehen , je
weniger dicht der Same ausgestreut wird , weil dann Lust und
Licht den Sämlingen von allen Seiten zugänglich ist.

Bei der Aussaat von Erbsen , Bohnen , wie bei manchen an¬
deren großkörnigen Samen kommt noch eine andere Saatwerse m
Anwendung , nämlich das Säen in Löcher (Grübchen ) oder stufen,
das sogenannte „Stecken " derselben . Mit einer kurzstrelrgen kleinen
Stockhacke werden in entsprechender Entfernung kleine, flache Locher
oder Grübchen gemacht , in welche man die in der lmken Hand
gehaltenen Samen hineingleiten läßt , worauf die Köcher sogleich
wieder mit Erde geschlossen werden . Erbsen , namentlich Fruh-
erbsen, werden bei zeitiger Aussaat in manchen Gegenden mit dem
Stock- oder Pflanzholze in Löcher gelegt , anderwärts auch m Fur¬
chen, wie bei der Reihensaat . In jedes Saatloch kommen bei
dieser Saatweise 2— 4 Samen . .

Ein für den Laien immer etwas zweifelhafter Punkt ist das
Bedecken des Samens mit Erde bei der Aussaat . Je nach den
Umstanden kann dieß unendlich verschieden sein ; es richtet sich
theils nach der Größe des Samens , theils nach der Beschaffenheit
des Bodens , theils nach der Jahreszeit . Die bekannten , hiebei
geltenden Regeln find folgende : Feinere Samen bedecke man nur
schwach mit Erde , größere hingegen im Verhältniß stärker ', rn
leichtem (sandigem ), trockenem Boden muß der Same tieser in die
Erde gebracht werden , als in schwerem, bündigem Boden , werl die
Oberfläche eines leichten Bodens leichter und häufiger austrocknet
und der Vorgang des Keimens nur bei gleichmäßiger Feuchtigkeit
Normal stattfinden kann . Auch bei anhaltend trockener Witterung
säe man tiefer , bei feuchtem Wetter im Ganzen flacher . Die
Huuptsaatzeit ist das Frühjahr , von Ende März bis Mar , ze nach
der Witterung . Bei der Aussaat der Gemüse machen den All¬
ianz : Zwiebeln , Möhren , Karotten , Petersilie , Salat , Spmat,
Schwarzwurzel ; später folgen : Erbsen , Kohlarten , Rüben u . s. w. ;
zuletzt, Anfang bis Mitte Mai , sät man Bohnen , Gurken , Me¬
lonen und dergleichen.

Natur verliehenen Anlagen bei gehöriger Ausbildung nach Zeit
und Gelegenheit für den Menschen haben können.

Das Kloster St . Bernhard gilt als die höchst gelegene
menschliche Behausung in Europa , da es 7800 Fuß hoch in dem
schauerlichen , eisumpanzerten Engpaffe des St . Bernhardberges an
der Grenzscheide von der Schweiz nach Italien liegt.

Auf dieser Heerstraße zogen schon die römischen Legronen,
Langobarden , Karl der Große u . s. w., bis 1800 der erste Konsul
Boriaparte mit 30,000 Mann Infanterie , Reiterei und 20 Ka¬
nonen diesen Uebergang vollführtc . .

Die Sage nennt den savoyischen Ritter Bernardo di Menthon,
welcher im neunten Jahrhundert zur Pflege der nach Rom wan¬
dernden Pilger dieses Kloster erbaute und dem Augustinerorden
übergab.

Ein neapolitanischer Edelmann machte den Mönchen eine
Dogge und seine Walliser Hündin zum Geschenke, deren Abkömm¬
linge sich durch Auffindung von im Schnee Verunglückten als
St . Bernhardinerhunde einen berühmten Namen erwarben;
doch alle übertraf Barry , durch welchen 40 Menschen vom Tode
gerettet wurden und der ebensoviel Talent als Eifer für seinen
Beruf zeigte, da er bei jedem Schneesturm unaufgefordert sich rn
der Klosterküche einfand , von wo er , kaum gehörig ausgerüstet,
laut bellend sortstürzte und oft erst Morgens heimkehrte . Wie
waren die Mönche aber erstaunt , als er in einer schrecklichen
Sturmesnacht ungestüm heulend Einlaß . bei der Klosterpforte
verlangte und man , auf seinem Rücken reitend , den Hals um¬
klammernd , ein ungefähr vier Jahre altes , halb erstarrtes Knäb-
lein sah , welches weinend nach seiner Mutter verlangte , doch,
gleich zu Bette gebracht , bald in tiefen Schlaf verfiel , aus wel¬
chem es gesund erwachte.

Diese würdigen Priester , deren ganzes Leben nur eine Kette
von Entsagen , Gefahren und Aufopferungen bildete , schnallten die
Schneeschuhe an , zogen die Kapuzen über die Ohren und versahen
sich mit Schaufeln , ' Stangen und Stricken und eilten unter Füh¬
rung des Hundes längs der Straße hinab , bis Barry in eine
verwehte Schlucht vom Wege abbog ^ und im Schnee zu scharren
begann , wo man bald in knieender Stellung , mit zum Gebete ge¬
falteten Händen die Mutter des Kindes als Leiche fand , woraus
sich deutlich erkennen ließ , daß sie in ihrer Verzweiflung den
Knaben auf den Hund gesetzt haben mußte.

Barry erreichte ein hohes Alter und ist , um ihn für alle
Zeiten als großen Wohlthäter der Menschheit zu ehren , noch
gegenwärtig im Museum zu Bern wohlerhalten in seinem eis¬
grauen struppigen Pelze und gewaltigen Körperbaus zu sehen,
wo auch eine Beschreibung seiner Thatcn nach der Klosterchromk
aufbewahrt wird . Wilhelm Baron Kalchberg.

Oer St . Orrntzardshund Sarry.

Anekdoten und Witze.

der Braut abgehalten , so bringt es doch die Sitte mit sich, daß
auch im Hause des Bräutigams besonders reichlich Kuchen gebacken
werden . Das Mehl von zwei Scheffeln Waizen wird also mit den
nöthigen Zuthaten in einem großen langen Trog des Abends em-
gemengt und der so gewonnene Teig von der vorsichtigen Hausfrau
dick mit Mehl bestreut und mit einigen Bettstücken zugedeckt, damit
derselbe auch gut gehe. Am selben Abend sind die Brautleute
in der „letzten Spinnstube " , da sie als Verheirathete davon fortan
ausgeschloffen find ; der b -sondern Feier halber werden ein paar
Gläser mehr , als zur Stillung des Durstes dringend nöthig , ge¬
trunken und der Bräutigam muß von befreundeter Hand nach
Hause geführt werden ; — kaum findet er das Bett und sinkt
halb ausgekleidet in den tiefsten Schlaf . Gegen Morgen aber
findet ihn die sorgsame Mutter , die im Begriff ist , nach ihrem
Kuchen auszuschauen , statt im Bett in dem in der Nähe stehenden
Trog mit Teig liegen , warm und weich mit den Bettstücken zu¬
gedeckt.

Bei vielen Thierschutzvereinen ist auf ihren Ehrenmedaillen ein
Iund, auf welchem ein Kind reitet, zu sehen, wie er vor dem
Upiz St . Bernhard während eines Schneesturmes anlangt . —
^ ' ese Darstellung ist nicht ein Phantasiegebilde , sondern beruht

den Annalen dieses berühmten , uralten Klosters auf einer
wirklichen Begebenheit , würdig , erhalten zu werden als Beweis,
"W hohen Rang der Hund auf der Stufenleiter der Schöpfung
"wilmmt und welch' unschätzbarenWerth die ihm von der gütigen

Jugendliche Selbsterkenntniß.
Nanny weint dicke Thränen.
„Was ist Dir ?" fragt zärtlich die Mama . „Hat man Dir

etwas gethan ?"
„Nein, " antwortet Nanny kläglich.
„Hat Deifie Bonne Dich gescholten?"
.Nein . "

Fürst Urussow hat , bevor er die diplomatische
Lausbahn betreten , als kluger und gewandter Nathgeber in schwie¬
rigen Privatangelegenheiten sich einen guten Namen erworben.
Folgende Geschichte unter Anderen wird in der russischen Haupt¬
stadt erzählt . Unweit der letzteren wohnt auf dem Land - ein
ordentlicher Mann , welcher ein kleines Geschäft betreibt und die
Einkäufe für dasselbe seit Jahren bei einem Petersburger Kauf¬
mann besorgt . Einmal kommt er zu diesem Geschäftsfreunde und
ersucht ihn . tausend Rubel für einige Zeit aufzubewahrcn . er habe
in der Stadt eine Zahlung machen wollen , aber den Gläubiger
nicht angctroffen . nun möchte er das Geld nicht gern wieder nach
Hause nehmen . Dem Gesuche wird mit Vergnügen gewillfahrt.
Als später der Deponent jene Summe zurückverlangt , stellt der
Depositar sich sehr verwundert , er wisse nichts von tausend Ru¬
beln , welche ihm zur Verwahrung übergeben worden , es müsse ein
Jrrthum auf Seiten des Fordernden vorliegen u . s. w . Ein Jrr-
thum war allerdings auf Seiten des Deponenten : er hatte seinen

'Geschäftsfreund für ehrlich gehalten und ihm das Geld ohne
Zeugen anvertraut . Der Betrogene gerieth in Bestürzung , und
da er sich nicht zu helfen wußte , nahm er seine Zuflucht zu dem
Fürsten Urussow . „Deine Sache steht schlimm, " sagte dieser,
„doch kannst Du vielleicht zu Deinem Gelde kommen , wenn Du
noch tausend Rubel zur Verfügung hast ." — Dem Rathe Urus-
sow' s entsprechend , suhr der Händler in gewohnter Werse sort,
seine Einkäufe bei dem Betrüger zu machen . Von der Forderung
wurde nichts mehr erwähnt . Nach einigen Monaten trat der
Käufer in das Comptoir des Petersburgers , als gerade ein paar
gemeinschaftliche Bekannte anwesend waren . In Gegenwart der¬
selben übergab er wiederum de» Betrag von tausend Rubeln zur
Ausbewahrung . Sie wurden bereitwillig angenommen . Eine
Woche darauf verlangte dcr Deponent von dem Kaufmann , mit
welchem er sich qllein befand , die hinterlegte Summe zurück.
Dieser gab das Geld sofort heraus , weil es, vor Zeugen von ihm
empfangen , nicht abgeleugnet werden konnte . Sobald der Händler
die taufend Rubel in der Tasche hatte , sagte er : „So , nun habe
ich die ersten tausend Rubel bekommen ; jetzt gib mir auch Die
anderen , welch- ich Dir zuletzt in Gegenwart von Zeugen über¬
geben habe ." — Alles Protestiren des Betrügers blieb ohne Er¬
folg : er mußte sich bequemen , auch das zweite Tausend heraus-
zurücken. Er war überlistet.

Im Gasthause.

Wirthin:  Julie , recht reine  Tischwäsche für den Herrn!
Gast : O , reine  würde mir genügen!

Eine lustige Geschichte istkürzlich in einemnahe
bei Sangerhausen gelegenen Dorse passirt Der Sohn eures
dortigen Vollbauern ist im B -grrff , die Tochter emes Einwohners
zu freien Wird auch der eigentliche Hochzertsschmaus un Hause

„Hat Willy Dich geschlagen ?"
„Nein . "
„Aber , mein Gott , was ist Dir ?"
„Ach, ich fühle es, daß ich heute nicht artig sein werde ."

Lilderrätlises.

Auflösung des Bilderräthsels Seite 395:

Nur Wenige noch finden in der Eile der Zeit eine stille Stunde der
Einkehr bei sich selbst.

E y a r a d e.
Tic Erste ist des Jägers Freude.
Wenn er der Vogetjagd sich weiht.
Des Försters Hoffnung ist die Zweite,
Das Ganze schafft den Käusern Leid.

Auflösung des Blumeuräthscls Seite 395:

Pilz.

Mine Horrelpondcnz.

Hrn Georg Gross - in Koblenz . Fr . Kausfmann in Dcnken-
dors bei Eßlingen hat eine derartige Efl -nzensabri,.

Frau Anna R . rn Berlin . Nicht ohne Genehmigung des Dor-

munR ^ Müller in Breslau . Z . B . vr . Loh in Cann¬
statt bei Stuttgart . Schreiben Sie dorthin , das ist das Beste.

Hrn . I . H . in G . Das S . Rosenthal ' sche Meisterschaftssystem ist
bei Leo Liepmannsohn in Berlin erschienen.

Frau Pa uline W . in Brünn . Ja wohl , das Buch ist in
schönem Einband im Berlage dieses Journals erschienen . Durch jede
Buchhandlung . .

W . I . in M . Die beiden Jahrgänge 1874 und 187o der „Jllustr.
Welt " können Sic noch zum ermäßigten Preis von zusammen
5 Mark bekommen , wenn Sie solche sosort bestellen.

Richtige Lösungen von Räthseln , Charaden , Rösiclsprüngen re . sind
uns zugekommen von : Frln . Januschkow etz , Komotau ; Frau
Anna Promber , Brünn ; Marie Schroeter , Ossenbach a. M . ;
Emma Eisert . Czeglod in Ungarn -, Hrn . Kamill Heller,
Innsbruck : Wilhelm Fröhlich , Frankfurt a . M . ; Paul
Rieger , Neisse ; Richard Hofsmann , Bielitz ; W . Decker,
Gaisberg ; A . Rehsuß , Hamburg ; „Theusinger Klatsch-
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bankel " ; Langjähriger Abonnent , Plietnitz ; Emil Wetzel,
Straßburg ; Georg Schänder , Nürnberg ; Nikolaus Meier,
Hamburg ; Hugo Hennig , Schweidnitz ; Louis Dehmel,
H i r schber g,

Fra » D. S. in S . und Frau O. G, in Mannheim , Ueber
die Schncllbratpjanncn haben wir auf dem Umschlag von Heft XII, be¬
richtet, — Kuntze's Schnellbrater finden Sie in Carl Daimlcr's Eisen¬
handlung, Stuttgart ; auch mit diesem Apparat sind — wie wir hören
— die Köchinnen sehr zusricden.

Frln , M. L, in H, Das ist nicht erlaubt,
I . V. 22, Glauben Sie doch nicht jedem Charlatan,

Aerffliche Korrespoiide»;.
Hrn . W, K. in Düsseldorf . Ihr nervöser Zustand entzieht sich,

da persönliche Untersuchung nicht möglich, unserer ärztlichen Beurthcilung.
Sollten Sie zukünftig wiederum so umfangreiche Mittheilungen zu
machen haben, so wollen Sie wenigstens Ihren Brief genügend frankiren.
— Ur. St.

Redaktion: Carl Hallberger. Druck und Verlag von Eduard Hallberger
in Stuttgart.

Äii >1n 1t s - U e Irr r s i ch t.
Text: Gras Rübezahl, Roman von Johannes van Dewall. Forssebu. ,

Kasia. Skizze von E. M , V. — Aibumblatt : Nahe Ostern, von Georg SoX
— Räthselhaft verschwunden, aus den Erinnerungen eines Detektiv von'
£ °icni *. Fortsetzung. - Die Hochzeitfeierlichkeit in Berlin . - Sinnsvrü' "
Aus Natur und Leben. — Humoristische Blätter . — Bilderrätbsel. - ~
— Kleine Korrespondenz.

Illustrationen: Die Küchlein. — Die Trauung des Prinzen Wilhelmt
Preußen in Berlin. — Kasia und StaLzo, nach einem Gemälde von Andri'
— Aus unterer humoristischen Mappe, Originalzeichnungen.

Ankündigungen.
Die 5mal gespaltene Nonpareillezeile60 Pfg.

(Bester Briefsteller in 26. Auflage.)
W . Campe ’s vollständiger

Briefsteller
oder Anweisungen, Briefe aller Art nach
Hierin enthaltenen 230 Musterbriesen im
besten Style schreiben und einri-btcn zu
lernen. Ferner 100 Formulare zu Eingaben,

Gesuchen und Klageschriften.
26. Auflage. - 1 Mark 50 Pf.

Verlag der Lrnst 'schen Buchhandlung
in Quedlinburg und durch jeb?  Buch¬
handlung zu beziehen. 820

Wie beschafft man patente?
Das Reichspatentgesetz mit Anhang versen¬

det gegen 25 Ps. Marken
H. Dittmar, Ingenieur n, Patentanwalt,

Berlin , Gneisenanstr. I , 772

Hetöen Java
vorzüglichsten Geschmacks-Kaffee

Vr. Psd. 50 Netto ä Mk. 52. - .
pr. Psd. !>>/, do. a . 10. 85.

in» , .-soll, Porto rcsp, Fracht». Emballage,
also frei in 'S Haus rcsp. nächste Bahn¬
station.

Kaffee-Import von
A . K . Jieichr & Co .,

Hamburg.
Das langjährige Renommee des Hanfes

bürgt für reellste Bediennng. 708

— Cosmetique Poudre—
allerfeinste Qualität , unschädlich, rosa od. weiß,
wird zugeschickt franko in Doppelbrief bei Ein¬
sendung von 1 Mark in Briefmarken.

RömhilS in Thüringen.
Aas. Jtotlmanner , Apotheker,

Ohirniste 6osrne'tiqne. 855

Weber . Demokritos.
Hinterlassene Papiere

eines lachenden Philosophen.
Eine Auswahl des Vorzüglichsten diesesI

vom sprudelndsten Kumor und der köst¬
lichsten Satire dittrrten Werkes erscheint
in 10 Lieferungenä 40 eZ. Lieferung1 in
jeder Buchhandlung zur Ansicht. 847
Berlin 8. I . Klönne & G . Müller.

Tuchausjlellung Augsburg.
.. beehren uns . unsere geschätzten Abnehmer und all- Interessenten auf unsere nene

Kollekiio » ,n Tuchen. Buxkins , Paletots -. Regenmäntel - und Kindcr -Garvcrode-
Ttonen sur die Saison 1881 ansmcrlsam zu machen.

^ "1" ' ?°ue Frühjahrs , und Sommer-Kollektionenthält die geschmackvollsten Muster der
Tnchbranche; einerseits durch groß- direlte Abschlüffe, anderseits als Vertreter der b-d-ut -ndsten
Fabriken des In - und Auslandes sind wir in der Lage, ohne jeglichen Zuschlag zu Oriainal-
rvabrikpreiienabgeben zu können, so daß unseren verehelichen Abnehmern genau die Vortheile
elngeraumt werden können, welche durch direkten Kauf bei Fabrikanten zu erlangen sind,
iw v-"ü' er Etablissement ist ein altes und gut renommirtes: dasselbe hat sich durch die reellen
Grundsätze, mit welchen es geleitet wird, allgemeine Anerkennung verschafft, und die Zufriedenheit
unserer zahlreichen Kundschaft ist wohl das sprechendste Zeugniß. daß unser Unternehmen das
Vertrauen verdient, welches ihm seit langer Zeit von allen Seilen entgegengebracht wird.

^ .Ehrten Konsumenten, sich unsere Muster, welche wir auf Verlangen bcreit-
wlllig franko überall hm versenden, zur Ansicht kommen zu lassen und sich durch Vergleiche zu
überzeugen, daß wir nicht zu viel versprechen, wenn wir sagen, daß eine vortheilhastereGelegen-
heit zum Einkauf von gleich guten und billigen Stoffen nicht wohl geboten werden kann; durch
°^ 'UbM )ittig der Muster ist außerdem noch Jedem die Annehmlichkeit geboten, die Prüfung
könncn ahl ®toffe " °ch Geschmack, frei von jeder Beeinflussung, mit Muße vornehmen zu
- t-j? ir  führen in allen Gattungen, für jeden Stand paffende Stoffe, also ebensowohl mittlere
Qualitäten wie die allerfeinsten der Tuchmanufaktur und liefern selbst das kleinste Quantum
sur Privatleute franko nach allen Gegenden; wir halten permanent großes Lager und sind, um
nur ein Beispiel zu geben, im Stande , schöne Buxkins 130 Ctm. breit schon von Mk. 3. — an
per -vteter, Regenmantelstoffe120 Ctm. breit schon von Mk. 1 — an per Meter, die neuesten,
elegantesten Buxkins für Herren- und Damen-Jaquets 130 Ctm. breit von Mk. 3. 70. an . rein
wollene Sommer-Buxkins und Paletotsstoffe 130 Ctm. breit von Mk. 4. - an, englisch Tweels,
geeignet zu kompleten Anzügen, für jede Jahreszeit passend, Breite 130 Ctm.. zu Mk. 4. 50. per

r . für Feuerwehr und sonstige Vereine schwere Tuche in reiner Wolle, doppelbreit vonMk. 2. 80. an, abgeben zu können.
^ Ard uns angenehm sein, zur Vorlage unserer Muster aufgefordertzu werden und wir

sichern im Voraus prompte und gute Bedienung zu.

Muster franko!Tuchausstellung Augsburg. Muster franko:
Wimpsheimer & Cs . 845

_Ad resse  für Telegramme: TuchausstellungAugsburg.
Im Verlage von Eduard Hallberger in Stuttgart ist soebenerschienen

und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Die Natur-Heilanstalt
Obere Waid bei St . Gallen, Schweiz,

gewährt sichere Heilung in allen chroniscben
Krankheiten. Winter- u. Sommerkuren. Milder
klimatischer Kurort. Pension von 41/2 Mark an
mfl. Bäder u. Bedienuna. 34jähr. Erfahrung
des dirig. Arztes W . Kahn (j. das Prakt.
Handbuch der naturgem . Heilweise. 4. Ausl.
Berlin, Th. Grieben). 600

Eigne
Arbeit.
Preis¬

gekrönt

Düssel-
dors

1880 für
hervor¬
ragende
Leistung

Zithern
liefert in anerkannt vollendeter Arbeit,
Güte und mit großer Tonfülle, gut be¬
saitet, schon von 16 an ; feinere Qua¬
litäten 22. 28. 36—150 Jl, Schulen zum

elbsterlernen. Preis -Courant franko!
Die Saiten -Jnsirumentcn-Fabrik von
Gebrüder Wolff in Kreuznach.

Vorzüglich singende

anarienvögel
halte ich jederzeit unter Garantie em-
psvhlen, wilh . Köhler,

St. Andreasberg i. H.
Preislisten gratis.

Bedeutende

PreisheraüseMg!
Eine ganze kkaWe

Bibliothek für 30 MarkI
in sehr eleganten, reich mit Gold verzierten>Einbänden,
1) Schilfer'» sämmtliche Werke, 12 Lände,
2j ffioethe's Werke, IG Lände, •
3) -Lefstng's sämmtliche Werke, k Lände,
4s Korner '» sämmtliche Werke in I Landl, !
5) Kanff 's sämintliche Werke, S Lände
«1 Kchallefpeare's dramat, Werk-, 12 Lände.
7) Mylins , finnige Novellen in 1 Svnde,
8) Zschoküe's sämmtl, hum, Novellen, 3 Lde,

All- 8 anerkannt vorzüglichen Werke in
den prachtvollsten Einbänden

für nur 30 Warst!
unter Garantie für

neu und fehlerfrei liefert
8ekmar Online « P »e»Kanlllnng,

SerUn 8, , Prinzenst' ,ße 54, et
Besichtigung steht Jedermann täglich frei.

Versandt gegen Einsendungoder Nachnahme.
Andere Werke gleichfalls zu auf.

fallend villigeii Preisen! äsö"

Erwerbs-Katalog

er-

Giftfreier Haarrestorer,
welcher ergrauten und rothcn Haaren ihre ur¬
sprüngliche blonde, braune und schwarze Farbe
nach und nach wiedergibt, ohne große Vorbe¬
reitung des lästigen Färbens der Haare , ist zu
haben bei ^ N . Bernhardt,
731 Bronnschwcig, Hutfiltern »,

DieTraue,Hamm,
Fabrik feuer-und diebessiellerer

Geldschränke,
Diebessichere

Kassetten

empfehlen:

elegant gearbeitet, blank
und moirirt , mit Chubbjchloß.
Nr. 1 2 3 4 5 6 7
Länge em. 14 16 20 24 30 35 40
Breitecm. 10 12 15 18 20 25 30
Höhe cm. 6 8 8 10 11 12 1-1

UTl, o .tr\j  1U .IIV —-± Oi, btv
inll . Verp. in einer Kiste.

Fein lackirt und zum Festschließen auf
einem Tisch oder in einem Schrank einge¬
richtet:
Nr. 1 2 3 4 5 6 7
Preis JL  11.3012,30 15,21, M 27.^ 35.« 44
736 Preiscourant gratis u. franko.

Eine Urage.
Zöplr

zu einem Gemälde seines Freundes Alma Tadema
erzählt von

Georg Ebers.
Nit einem Titelbilde in Lichtdruck.

Preis broschiri dl. 3. 50; fein in Leinwand gebunden mit Goldschnitt
und reicher Verzierung Ll. 5. —

Auf der Münchener internationalen Kunstausstellung im Jahre 1879
regte ein Bildchen die allgemeinste Bewunderung. Das war ein kleines Gemälde
von Alma Tadema  in London. Auf einer weißen Marmorbank, die stch abhebt
vom Hintergründe des blauen Horizontes, erblickt man in weißem, antikem Ge¬
wände eine holdselige Griechin und auf der Bank neben ihr hingelagert sieht
man, aufblickend zu dem lieblichen Mädchenantlitz, einen Jüngling. Das Bild
hieß „Eine Frage ", und was  der Jüngling das schöne Mädchen fragte, das
konnte auf den ersten Blick Niemanden ein Geheimniß fein. Von der allmäch¬
tigen Göttin, der Liebe, muß wohl in dieser Frage die Rede gewesen fein . , .
Das Bild erregte das wahre Entzücken der Kunstverständigen sowohl als der
Laien und zählte zu den Perlen der an Schönem so überreichen Sammlung, die
im Münchener Glaspalast ausgestellt war. Zu diesem Gemälde hat nun G eor g
Ebers  eine Art von Text geschriebem Zu der Idylle des Bildes hat er ein
Novellen-Idyll verfaßt. Er ist befreundet mit dem Maler , mit dem ein kon¬
genialer Zug ihn verbindet. Ebers hat in seiner Art ebenso wie Alma Tadema
aus den Resten und Trümmern des Alterthums sich eine lebendige Welt auf¬
erbaut, durch die er wandelt, als wäre er in ihr geboren. Georg Ebers, der
feine herrlichen ägyptischen Romane geschrieben, ist mit Alma Tadema, der Die
prächtigsten altägyptischm Bilder gemalt hat,  seit Jahren den gleichen Zielen
gefolgt. Dieses Idyll , welches bei seinem Abdruck in „Ueber Land und Meer"
so sehr gefiel, daß der Wunsch nach einer Separatausgabe allgemein ausgesprochen
wurde, liegt jetzt in einer solchen, geschmückt mit dem Bilde Alma Tadema's,
vollendet vor. Ohne Frage wird auch dieses neueste zierliche Werk des großen
Forsch ers und Romanschriftstellersdas allgemeinste Interesse erregen.
. . Männer von Fach stimmen — gestützt aus Experimente - mit uns überein, dag eine

abgeschloffene Lnftschichte das allein richtige Bekleidungsmittel ist. Unsere

netzgeknoteten Luftunterkleider
find daher IN Zeugniffen ärztlicher Antoritäten als die gesundesten , an
d a u e r h a i t e ,t en , r e i n I i chst en und billig sten Unterkleider  de

Prospekte und Zeugniffe gratis.

4W_ Karl Mez& Söhne, Freiburg in JkiTen.

Besorgung u.yerwerthung
s"J .BRANDT Civil-Jngenieur

.AXimiggmtzerStr.131.BERLIN Vf

PanzerMMim,
von echt Gold nicht zu unterscheiden,

5 Jahre schriftlich Garantie.
Amen-Kette
Stck. 5Mark,
fanrni-Kette
mit eleg. Quaste
M . 6Mark.

Karantie-Schein.
Für die heute bei mir gelauste

Panzerkette übernehme ich eine
Garantie aus 5 Jahre , d. h. ich nehme
diese Kette gegen Zahlung des dafür
erlegten Preises zurück, salls dieselbe
innerhalb eines 5jährig. Gebrauches
schwarz wird. M . Grünbaum,
Berlin 6., 34 Jerusalemerftr. 723

Mnerlltwllsser- &Champagner-Apparate
liefert Mar Isensee, Halle ajS.
IX v. Staate konz. Ganz
I m 11 Bi B 14 Mbesonders günstige Er¬

bfolge bei Haut-, Unter-
leibskr., Schwäche, Nervenzcrrütt., Rheumatis¬
mus; bäufig auch bei Rückeumarksleideu« Diri¬
gent: Dr . B,08en1e1d in Berlin , Friedrich¬
straße 189. Auch brieflich. Heilbericht gratis.

Speisen=Aufziige
mit Garantie für Geräuschlosigkeitund gute
Aussührung mit Sprachrohr . Fang . Vorrich¬
tung JC. fertig gangbar zu versenden.

D.ILPatent°°nF.Witte,Berlin SW.,
Nenenburgcrst. 14. Spezialist sür Auszüge jeder
Art seit 1888. Preislisten franko. 7

I für Jedermann
_ w  I gratis u . franko.
Wilh . Schiller .V Co . , Berlin f

806 Populäres Potistechnikum.

Cine ZeovchtiiU für Damen.
Em junger, allgemein beliebter Lehrer sacht

mit einer jungen, gebildeten Dame soliden uni
liebevollen Charakters in nähere Bekanntsch''
zu treten. £

Reflektaniinnen wollen güligst ihre wert,.
Photographievertrauungsvoll unter LbiDo 1857
an die Ezped. d. Zeitschriftz. Weiterbef. senden.

Zur„Preßhefenfabrikation" «
Verbind, mit Brennerei. Brauerei. Esstg», Stärie»
sabrikation oder — für sich allein — sowie
chemische Trockenhefe, Backpulvera la Liebiz
u. dgt. Kcfenfurrogatc , geben wer Anleitw-
gen. Spczialrezepte. Rath und Auskunft nach
neuester, rationeller Praxis der Gährungskund«.
- Ebenso für Wein , Mer , Meth . An» ,
Figneur , Kffcnzc», Kfffg, Mostrich, Conservm,
Kaffeesurrogat, Kniistbutter, Tabal u. andere
ZIahrungs - und chcnußmittel mit strengstt

Rücksicht aus chefundheit und Billigkeit.
Allgem, „ Krwerss -Aatalog " gratis.

IVilh . Schiller \ Cie . , Berlin 0.,
Populäres Polytechnikum.

Julius Hertig,
|Fonds-n. £ottcriE=®eftfiäft, I

Kcrrnburg . ess
Devise: „Und wiederum hat Gcrtig I

Glück!' — Prospektegratis und franko.
Referenz die Börse seit 1843.

genehmsten,
bezeichnet worden.

In zehnter Auslage ist für junge Männer
in allen Buchhandlungenzu haben:

steder den Umgang mit dem
weiblichen Aeschlechl
oder: Tie Kunst, wie sich junge Männer
durch ein kluges Benehmen die Neigung
des weidlichen Geschlechts erwerben und
dauernd erhallen könne». Nebst 2t Um¬
gangs- und Klugheitsregelnvom richtigen
Takte in der Liebe und 20 Liebesbriefen.

Do» S . Ebcrhardt , Profeffor.
Zehnte Auslage. — 2 jl 821

Krnst'iche Buchhandlung in Quedlinburg.

Soennecken ’s Schreibfedern.

PLAN FÜR DIE AUSWAHL DES SORTIMENTS

steil
Federhalt ung

gestreckt

Reine Schrift

dünn tei-

Mittelgr. Schrift
mit¬
tel¬

stark

Grosse Schrift

dick diinn tel-

Sortiment
c | p | e | f | e H

KleineSchrift

tel-
stark

dick

Mittelgr. Schrift

tel-
stark

dick

Grosse Schrit

Sortiment
JL] N I 0 I PJ_Q

tei- dick

o Jedes Sortiment enthält ij  verschiedene federn , die alle Jür Hie ~
2 betreffendeSchreibgewohnheit berechnetsind ; man wird darunter unbedingt

eitu für die Hand  vollständig passende Feder finden.
In allen Solireifcwaarenhandhinp-n vorräthig, wo nicht , liefern wir direkt , und

bei Bestellungen ton über 1 Mark franko gegen franko.

567 F . SOENNECKEN ’S Verlag, Bonn und Leipzig.
Lager für Oesterreich-Ungarn in Wien  I . bei A . A . Kölbl , Seilerstätte 2.

So vielerlei neue Heilmittelauch tagtäglich
als ganz probat und unfehlbar angepriesen
werden, immer wieder greifen die enttäuschtenBrustkranken
auf Original- Heilmittel zurück, welche, seit
langer Zeit bewährt, selbst in gefährlichsten
Fällen wirkliche Erfolee erzielten, wie die
Sampson'schen Coca-Pillen Nr. l der Mohren¬
apotheke Mainz, per Schachtel ä 100 St. 3 JL

Von Heroen der Wissenschaft wie Alex,
v. Humboldt, Tschudi etc. persönlich, von
prakt. Aerzten lOOOfacham Krankenbette er¬
probt, verdient die seit Jahrhunderten von den
Peruanern vergötterte Coca ihren Ruf als erstes
Heilmittel gegen Asthma und Brostkrank-

ILeiten jeder Art mit vollstem Rechte.Prof. Dr. SampsonsSchrift über ihre An¬
wendung gratis: Mainz: Mohrenapoth. : Stutt¬
gart : Hirschapoth. : München: Rosenapotii. :
Leipzig : Engelapnth.: Berlin : Blumen- und
Schwanenapoth.: Königsberg : Beckers priv.
Apoth. : Wien : Engelapoth. 829

Für Männer jeden Alters sehr wichtlg
Erfindung. Aerztlich begutachtet und empfohlen.
Broschüre, sowie Prospekt verschickt franko wr
schlossen gegen Einsendung von 50 4b in
matitn Generalagent Wujatli

692 in Nürnberg.

I i,CT nr»»hie -a , y patbo-t
boxt »■

I3,° SeitenJ
- Ta°cozn r

IH*n «n »«ii«iiiiimiigimini 1gt1,, 1,lll l„ 1„„ t-,„,lllUfitWl | | | t<nai< m llHTTr

Raubvögel , Ratte » oder sonstiges Gesindel schießt man am
besten mit einem Teschin ohne Knall.

18 Sorten geräuschlose TefchinS von 12 Mart an.
260 Sorten Revolver aller Systeme von 6 Mart an.

Wtndbüchfen , Lustvistoleu , B - lzen-
äew buchse» zu allen Preisen.

I Aagdgewehr- ^
i Ausstellung,  circa Tausend ^ " t

j Die große

: Stück, befindet sich in meinem Waffen-Saal , und
i habe dazu die ganze 1. Etage meines Hauses ein-
z gerichtetund lade die Herren Käufer zur Befichtigung

ein. — Meine 44 jährige Reellität weltbekannt.
Jede Anfrage wird umgehend beantwortet durch

Hippolit Mehles, R°ffenf°öni.&rfm¥.,ckrieZritjir.159,
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